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Fortsetzung der Fondsquittungen folgt erst in Rr . 28 .

Zur Situation .

Die Reichstagssession ist nun endlich geschlossen worden ,
nachdem der Reichstag noch die todtgeborene Branntweinsteuer -

>g unf vorläge ( zweite Auflage ) angemessen beerdigt und den Bericht

o ob ' ®et die neuesten , von der preußischen Regierung auf Grund

- n, i* des Sozialistengesetzes getroffenen Maßregeln ( Verhängung des

amm » kleinen Belagerungszustandes über Spremberg , Beschränkung
Expb Vs Versammlungsrechtes ) in der gewohnten Weise „entgegen -

fstellls
�uommen " hat . Rur daß es bei letzterer Aktion diesmal noch

Borsch ruhiger abging als gewöhnlich . Die Herren Reichsboten wollten

05 20 nach Hause und darum trachteten sie so schnell als möglich
i über die lästige Störung hinwegzukommen .

Die scharfe Kritik Singer ' s , die derben Worte Frohme ' s
. und Hasenclever ' s waren in den Wind gesprochen ; so lauten

a unst - verhall sie auch außerhalb des Reichstags , im Volke finden

mda - l werden , die Volksvertreter ließen sie kalt . Diese Herren , Eugen
ämpi Richter ausgenommen , hielten es nicht einmal der Mühe für
tisch « Werth , sich über die einschneidenden Maßregeln des Herrn

u n atz �tkamer , über die neuerdings von ihm beliebte Methode der

,be , i Anwendung seiner Machtbefugnisse auch nur zu äußern .'
Insbesondere schwieg sich Herr Windthorst , der sonst so be -

dar - »! redte Zentrumsführer , gründlich aus . Wer schweigt , stimmt

«"lief "U- §errn Windthorst und Genossen die Verantwortung für

id geb die niederträchtigen Vergewaltigungen , welche die Arbeiter -

! Organisationen in der letzten Zeit zu ertragen hatten , und für
�at " . alle Gewaltmaßregeln , welche in der Folge über sie verhängt

werden sollten .
- - Denn nun , wo der Reichstag geschlossen, sind die Puttkamer

und Konsorten auf Monate hinaus auch der geringsten Rück¬

sicht auf irgend eine kontrolirende Körperschaft enthoben , nun
können sie ungehindert schalten und walten und , da ja der

Prozeß Jhring - Mahlow ebenfalls glücklich zu Ende geführt
lernst ist — Berndt und Christensen sind wegen „verleumderischer

Beleidigung " des Biedermannes Jhring - Mahlow zu sechs
Bionaten Gefängniß verurtheilt worden�) — , ihren Aus -

i ° >H weisungs - , Auslösungs - und Unterdrückungsgclüsten freien Lauf
_ _ 1 iassen .
oevei * Das Wohl und Wehe , Freiheit und Existenz von Tausenden
Ii 56 ' und Abertausenden deutscher Arbeiter hängt jetzt von dem Be -
äs lieben, von der Laune dieser gewissenlosen Polizeigesellschaft ab .

8 . Wir dürfen somit auf Alles gefaßt sein . Räch den Ankün -

Bortr « Atzungen Puttkamer ' s in der Sitzung vom 21 . Mai und den

darauf folgenden Hetznotizen in „ Kreuzzeitung " und „ Reichs -
•n mtf böte " kann über die in jenen Kreisen vorherrschenden A b -

sichten gar kein Zweifel sein . Es handelt sich nur darum ,
-

1. d>ie weit man ihre Ausführung für zeitgemäß , für oppor -
*toa tun findet . Wie gesagt , die Laune , lediglich die Laune ,

� | �tscheidet.
i . Die deutschen Arbeiter müßten Dickhäuter niedrigsten Ranges

digual ' S wenn sie nicht das Schmachvolle dieser Sachlage voll

on y » ad ganz empfinden sollten , wenn sie nicht bei der Vergegen -

Sättigung der unwürdigen Rolle , die man ihnen aufuöthigt ,

unwillkürlich die Faust ballten , wenn ihr Blut nicht in Wallung
«eriethe jedesmal , wo man sie, gleich unmündigen Kindern ,

Auseinanderjagt , um sie — vor sich selbst zu schützen ! Rein ,
k' e fühlen die Schmach dieser Behandlung nur zu sehr , und

ss kostet sie die größte Ueberwindung , dieselbe im Interesse
» oodl er Sache der Gesammthcit ruhig üver sich ergehen zu lassen .

»ol St Das wissen die Burschen , welche die Polizeigewalt in

Cht ? Deutschland ausüben , genau so gut , wie wir es wissen , und

wÄn sie trotzdem immer und immer wieder auf ' S Reue die
wl & Geduld der Arbeiter auf ' s Spiel setzen , so muß man ein neu -

geborenes Kind sein , um nicht zu merken , worauf ihre unsau -
° ° ren Manöver thatsächlich hinauslaufen .

Sie wollen Zornesausbrüche , sie wünschen Krawalle ,
denn sie brauchen sie nothwendig , um ihr infames System

Urechtzuerhalten , oder vielmehr weiter auszubilden .
'

solche Polizeiwirthschaft verträgt keinen Stillstand , sie muß

Kab « ö entweder ausdehnen oder sie schrumpft zusammen , sie stirbt

■ Fre « db. Das aber muß um jeden Preis verhindert werden .

S ) Bis jetzt sind alle diese schmutzigen Pläne an der Disziplin
- - Und Umsicht der sozialistischen Arbeiterschaft gescheitert . Die

Arbeiter haben immer wieder ihre Entrüstung niederzukämpfen ,

„
' hre Leidenschaft zu beherrschen gewußt , und nichts ist bezeichnender

rtge » siir die Verlegenheit der Wortführer der Polizei , als daß sie

seil ' ' ch gezwungen sahen , die winzige Spremberger Affäre zur

. , Haupt- und Staatsaktion aufzubauschen , um doch mit einer
:

größeren Leistung aufwarten zu können . Jndeß , der Appetit
un ° wmmt mit dem Essen .

hebell Wir haben also neben bloßen Racheakten der Polizei

1 „ , Se Provokationen , neue Versuche zur gewaltsamen Jnsze -
tragr lUrmxg von Krawallen zu gewärtigen . Ob dieselben von dem

glichen Erfolge , bezw. Mißerfolge begleitet sein werden wie

_ _ - ö,e früheren , bleibt abzuwarten . Unsere Genossen kennen ihre

I *) Worüber in nächster Nummer mehr .

1.

1 Sh.
ein

ten .

Pflicht , aber schließlich sind nicht alle Arbeiter sozialistisch
geschult, und gerade die ungeschulten Arbeiter am wenigsten
im Stand , ihre Leidenschaft zu zügeln .

Was immer jedoch das Resultat der Bemühungen der streb¬
samen , avancementlustigen und zulagebedürftigen Jünger Kirch -
hof - Meyer ' s sein möge — auf das Haupt ihres Herrn und

Gebieters die moralische , auf das Haupt der Väter und

Adoptivväter des Sozialistengesetzes die politische Verant -

wortung !

Herr Ludwig Bamberger .
( Schluß . )

Für Herrn Bamberger erscheint indessen , in einem heiterstimmenden
Gegensatz zu der aufrichtigen Angst , in der er sich befindet , diese Aus -

ficht als keine ernstliche Gefahr . „ Am Tage nach einer sozialdemokra -
tischen Erhebung " , sagt er S . 30 , „ würde stets die Anarchie , die Zer -
störung , der Nihilismus das Feld behaupten , aus dem einfachen
Grunde , „weil es eine positive Lösung der sozialen Frage im wahren
Sinne des Wortes nicht gibt . An die Wand gedrückt , seine Kunst zu
zeigen , wird der Sozialismus aus purer Verlegenheit immer darauf
verfallen , daß er vorläufig damit anfangen müsse , alles zu zerstören . "
Daß unter so bewandten Umständen der Sozialismus sich selbst ack ab¬
surdum führen würde , liegt so sicher auf der flachen Hand , daß Herr
Bamberger es auszusprechen nicht einmal nöthig hat .

Die Ansicht ist nicht ohne Originalität , allerdings nur etwa in dem
Sinne , wie die Krinoline heute neu und originell ist : eine abgethane ,
antiquirte Mode , die noch einmal aufkommen will . Vor 20 oder 25

Jahren freilich war jene Auffassung des Sozialismus allerdings sehr
verbreitet , aber seitdem ist die allgemeine Kenntniß des Gegenstandes
doch wenigstens in dem Maße gestiegen , daß selbst ein deutscher Profes -
sor dem Bamberger ' schen Satz : „die Unterscheidung zwischen Sozialisten
und Anarchisten ist eine rein theoretische " ( S. 30) , korrigirend hinzufügen
würde : eine theoretische nicht nur , sondern auch eine praktische . Und

Herr Bambcrger , der geistvolle Nationalökouom , sollte in solchen Irr -
thum verfallen ! Oder haben vielleicht die „ guten Freunde " Herrn Bam -

bergers ihn nur deshalb als einen Nationalökönomen bezeichnet , um seine
verwundbarste und schwächste Seite recht auffällig zu machen ? Fast
möchte man daran glauben , wenn man die ökonomischen Parthien in

seiner letzten , — man kann übrigens auch sagen vorletzten oder dritt -

letzten — , Schrift liest . Der Kommunismus ist , wie wir wissen , sein
Spezialstudium und wie definirt er diesen ?

S. IS schreibt et : „. . . . eine neue sl - /mogensoertheilung . . . . das ist
eben das Prinzip des Kommunismus . " Man glaube nur nicht , das sei
ein zufälliger Jrrthnm , der Herrn Ban . berger wider Willen zufällig in
die Feder lief . Sagt er doch auf S. 13 noch viel tiefsinniger : „ Die
Kommunisten wollen die Ersparnisse (!) der Besitzenden sammt und son -
ders (!) unier Alle vertheilen " und ein paar Zeilen später : „ Der kom-

munistische Staat stellt die Gerechtigkeit durch Theilung her , und wenn
diese tonseqeuent durchgeführt ist , kann er eigentlich selbst sich zur Ruhe
begeben . " Einen solchen Begriff hat Herr Bamberger vom KommuniS -
mus . Welchen Begriff soll man darauf vom Oekonomen Bamberger
haben ?

Wir für unseren Theil haben einen solchen , daß wir für Zeit und
Ewigkeit darauf Verzicht leisten , mit ihm Über natonalökonomische Fragen
zu diskutiren . Eine Erörterung Über wissenschaftliche Dinge verliert
allen geistigen Anreiz und jeden Zweck , wenn sie sich vollkommener und
dem Anschein nach unverbesserlicher Ignoranz gegenübersieht .

Mit dem Sozialpolitiker Bamberger werden sich dagegen , Dank seiner
hervorragenden Stellung im öffentlichen Leben , unsere Wege noch oft
kreuzen müssen , und so wollen wir denn auch noch mit einem Wort auf
die anerkennenden Bemerkungen Rücksicht nehmen , in denen er die Er -
gebnisse der Sozialpolitik seiner eigenen Richtung bespricht : „ Das Größte ,
was das Gesetz gethan hat für den Arbeiter , ist , ihm die „Freiheit der

Bewegung und der Koalition zu geben, " sagt Herr Bamberger S . 28 fg.
mit nicht geringer Emphase . Und doch' sollte ein liberaler Politiker von
nichts anderem mit so bescheidener Zurückhaltung sprechen , als gerade
von dem Koalitionsrecht . Wenn es ein Verdienst genannt werden muß ,
daß dasselbe , wenn auch mit allen möglichen , der Polizeichikane Thür und
Thor öffnenden Cautelen , endlich in der Gewerbeordnung von 1869 ge-
setzlich fixirt worden ist , wie soll es beurlheilt werden , daß der Liberalis -
mus in seiner Feigheit gegenüber einer starken Arbeiterbewegung dieses
Recht wiederum preisgab ? Und das geschah , wie männiglich bekannt ,
auf indirekte Weise zwar , aber so gründlich als es gewünscht werden
konnte , durch das Sozialistengesetz . Umer diesen Umständen wird Herr
Bamberger auch begreifen , daß wir bei weitem mehr Gewicht legen auf sein
Verhalten und seine eifrige Mitwirkung bei der Einführung des Sozia -
listengesetzes , als auf feine letzten Abstimmungen über die Verlängerung des -
selben . Damals war seine Stellungnaix ' - e von der größten und Unheil -
vollsten B' deutung , gegenwärtig ist sie tzo irrelevant wie möglich .

HerrBamberger ist bescheiden genug , nui die Zugs - und Koalitionsfreiheit
als Errungenschaften der possitiven Sozialpolitik des Liberalismus aus -
drücklich anzuführen , vermuthlich weil ihm die Neigung fehlt , mikrosko -
pische Untersuchungen anzustellen , die füglich allein das ganze Verdienst
des Liberalismus auf diesem Felde darstellen könnten . Was er sonst
noch anführt , sind die außerordentlich segensreichen Folgen , die das

System der freien Konkurrenz den Arbeitern bescheert haben soll . „ Es
ist nicht wahr, " sagt er S . 28 , „ daß unter der freien Entwicklung des
Gewerbelebens die Armuth zugenommen , nur der Reiche gewonnen
habe, " und er beruft sich dabei auf ein Kleeblatt statistischer Autoritäten ,
wie es für den Kenner der Literatur charakteristischer nicht ausgewählt
werden konnte . Soetbeer , Böhmert und Giffen , die mit ihren Fäl -
schungen auf dem Gebiete der Einkommen - und Lohnstatistik viel härtere
und entehrendere Strafen verdienten , als sie auf Münzversälschung ge-
setzt sind , erscheinen Herrn Bamberger gerade gut genug , um von ihm
zur Stütze seiner Behauptungen ausgerufen zu werden .

Da Herr Bamberger uns leicht einer „ tendenziösen " Beurtheilung be-

schuldigen wird , so wollen wir ihn in besonderer Berücksichtigung seines
großen Respekts vor nationalökonomischen Fachzeitschriften in Betreff
Soetbeerr ' s und Böhmerts auf folgende Urtheile verweisen . In der

„ Tübinger Zeitschrift " vom Jahre 1880 , S. 164 —175 findet sich eine
ausnahmsweise ehrliche Besprechung , welche gerade die von Herrn Bam -

berger gerühmte Schrift SoetbeerS über „ Umfang und Vsrtheilung des
Volkseinkommens sc . " nicht nur nach ihrenResultaten , sondern auch nach ihrer
betrügerischen Behandlung der Zahlen einer geradezu vernichtenden Kritik

unterwirft ; was Böhmert anlangt , so wird S. 18, 5. Heft der 1. Bandes der
von Schmoller herausgegebenen „ Staats - und sozialwissenschaftlichen Forsch -
ungen " das Urtheil ratifizirt , wodurch in der Schrift „ Herr Böhmert und

seine Fälschungen " die Art der Statistik des genannten würdigen Gelehrten
an den Pranger gestellt worden ist . Was endlich Giffen angeht , so hat der

skandalöse Widerspruch , in den seine statistische Darstellung des „ Fort -

schritts der arbeitenden Klassen in den letzten 50 Jahren " sich nicht nur
mit den handgreiflichsten Thatsachen , sondern auch mit den Ergebnissen
aller offiziellen englischen Enqueten der letzten Jahre verwickelte , den
entrüstetsten Widerspruch hervorgerufen , und noch vor wenigen Wochen
haben die „ Times " vom 28. April einer längeren Zuschrift Raum ge-
geben , deren Kritik es begreiflich macht , daß Herr Bamberger neben Soetbeer
und Böhmert gerade Giffen den dritten in diesem edlen Bunde sein läßt .

Es ist auch oft genug gezeigt worden , daß gerade das Gegen -
theil von dem wahr ist , was jene interefsirten wissenschaftlichen Agenten
der Bourgeoisie nachweisen wollen , und insbesondere die Einkommen -
steuerstatistik zeigt unwidersprechlich , daß der Mittelstand von Tag zu
Tag mehr zerbröckelt und der Gegensatz zwischen der wachsenden Armuth
des immer mehr anschwellenden Proletariats und dem ins Ungeheuer -
liche steigenden Reichthum einer stets geringer werdenden Zahl von
Besitzenden in jähestem Fortschreiten begriffen ist . Freilich , Herr Bam -
berger behauptet S. 29 : „Nicht blos die Gewinnantheile verschieben sich
zum Vortheil der Arbeiter und zu Lasten des Kapitals , auch die Last der
Arbeit selbst . Die Reichen arbeiten heute viel mehr als vor hundert
Jahren , und der Rückgang des Zinsfußes zwingt sie immer mehr , bei
der Arbeit zu bleiben ! " Wer den Oekonomen Bamberger noch nicht
kennt , dem können diese Worte leicht als ein frecher Hohn erscheinen
auf die beklagenSwerthe Nothlage der Arbeiter . Indessen sind sie sicher«
lich nur der Ausfluß einer grenzenlosen Unwissenheit . Auf den Versuch ,
Herrn Bamberger Über seinen Jrrthum zu belehren , verzichten wir , wie
gesagt , gerne .

Wie sollte man einem nationalökonomischen Schriftsteller , der behaup -
tet , das T h e i l e n sei das Prinzip des Kommunismus , begreiflich
machen können , daß es Heller Aberwitz ist , unter dem System der Lohn -
arbeit von wachsenden „ G e w i n n a n t h e i l e n " der Arbeiter zu spre -
chen, und wie ihm zum Verständniß bringen , daß die Bewegung des
Zinsfußes mit der Mehrwerthsrate nichts zu thun hat ! Nicht Herrn
Bambergers , sondern unsern Leser wegen seien darum zum Schluß die
folgenden Sätze aus Engels „Zur Wohnungsfrage " , I . S. 18 fg. hier
wiedergegeben : „ Der Zins des ausgeliehenen Geld kapitals ist nur ein
Theil der Profits ; der Prosit , sei es des industriellen , sei es des Han -
delskapitals , ist nur ein Theil des in Gestalt von unbezahlter Arbeit
der Arbeiterklasse durch die Kapitalistenklasse abgenommenen MehrwerthS .
Die ökonomischen Gesetze , die den Zinsfuß regeln , sind von denen , die
die Rate des Mehrwerths regeln , so unabhängig , wie dies überhaupt
zwischen Gesetzen einer und derselben Gesellschaftsform stattfinden kann .
Was aber die Vsrtheilung dieses MehrwerthS unter die einzelnen Kapi -
talisten angeht , so ist klar , daß für Industrielle und Kaufleute , die viel
von anderen Kapitalisten vorgeschossenes Kapital in ihrem Geschäft
haben , die Rate ihres Profits in demselben Maß steigen muß , wie —
wenn alle anderen Umstände gleich bleiben — der Zinsfuß fällt . Die
Herabdrückung und schließliche Abschaffung des Zinsfußes würde also
keineswegs die sogenannte „Produktivität des Kapitals " wirklich „bei den
Hörnern fassen " , sondern nur die Vsrtheilung des der Arbeiterklaffe ab -
genommenen unbezahlten MehrwerthS unter die einzelnen Kapitalisten an -
ders regeln , und nicht dem Arbeiter gegenüber dem industriellen Kapi -
talisten . sondern dem industriellen Kapitalisten gegenüber dem Rentier
einen Vortheil sichern . " II . B- n.

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 30. Juni 1886 .

— Der Nachweis der Abgeschmacktheit deS KönigthnmS
und der königlichen Würde hätte nicht gründlicher sein können ,
als er durch Ludwig von Bayern bei seinen Lebzeiten und nach seinem
Tod , zum Theil auch noch bei seinen Lebzeiten durch die Höflinge und
Minister ( beiläufig zwei untrennbare Begriffs ) , besorgt worden ist , und
durch letztere noch fortwährend besorgt wird .

Heutzutage , wo unsere Regierungen und Regierungsparteien von
jedem Nachtwächter einen Befähigungsnachweis ver -
langen , ist die Thatsache besonders interessant , daß für einen König jeg -
liche geiflige „ Befähigung " vollkommen überflüssig ist . Daß Könige
auf dem Throne in Irrsinn verfallen , haben wir schon öfters erlebt ;
daß aber ein seit einem Jahrzehnt notorisch Irrsinniger , dessen
Irrsinn amtlich festgestellt i st, auf den Thron gesetzt und zum
König ausgerufen wird , wie das mit dem Nachfolger des wahnsinnigen
Ludwig — von dem der Minister Lutz am 26. Juni in der bayerischen
Kammer erklärte , daß die „ einstimmige Anschauung besteht , daß
seine Geistes - Krankbeit schon vor der Thronbesteigung Boden und in
fernerer Zeit ihre Entwicklung gehabt habe " , der daher ebenfalls nicht
einmal als Nachtwächter hätte angestellt werden dürfen — jetzt
geschehen ist , das dürfte noch nicht dagewesen sein , und ist ein wahr -
Haft vernichtendes Pasquill auf das Königsthum und die
königliche Würde . Die Reptil - und Regierungsblätter fühlen dies auch
so lebhast , daß zum Beispiel die „Kölnische Zeitung " eine tolle Prokla -
mation , die der tolle Ludwig kurz vor der Katastrophe erlassen , schlank -
weg den Sozialdemokraten an die Röckschöße gehängt hat . Die
Franzosen nennen das : äonnor cbange — den Wechsel geben , auf eine
andere und falsche Spur bringen .

Die Lüge wurde sofort von der gesammten Reptilienpresse geflissent -
lich kolportirt . Und nicht nur von ihr . Die sehr anständige „ Neue
Zürcher Zeitung " , die sich erst kürzlich in einer Polemik mit der Rich -
ter ' schen „Freisinnigen Zeitung " so entschieden gegen den Verdacht irgend
welcher Beziehungen zum preußischen Preßbureau verwahrt hat , griff sie
ebenfalls auf und hat trotz aller Dementi ' s bis heute noch keine Gelegen -
heit gesunden , die sehr unanständige Unterstellung und die daran
geknüpften Raisonnements zurückzunehmen .

Von den Chevauxlegers und anderen abnormen Liebhabereien des
todten Königs von Gottesgnaden sei nur nebenher die Rede — wir

wissen , daß solche Liebhabereien in diesen Kreisen nicht selten sind .
Die Korruption der Sitten hängt mit der Korruption des BluteS zu-
sammen , die eine Eigenthümlichkeit aller sogenannten „alten Geschlechter "
— der adligen patrizischen und fürstlichen — ist und sich theils aus der fa -
mosen „ Inzucht " theils aus der jeder privilegirten Stellung natürlich ent -

springenden Demoralisation erklärt . Bei S u e t o n ist das Alles recht
hübsch zu finden . Die TiberiuS , Nero , Kaligula sind Typen , die unter ähn -
lichen Bedingungen stets wiederkehren . Der König von Gottesgnaden , der
neulich als Mörder und Selbstmörder endete , war nur ein Opfer seiner
Geburt und seiner absoluten Macht . Und ein gräßlicher
Witz der Weltgeschichte ist es , daß dieser tolle König von Gottesgnaden
eine Räuberbande zur Ermordung und Plünderung
von Bankiers organisiren wollte . Da hätte also Most
wirklich Schule gemacht — auf einem Thron ! Ein König von Gottes -

gnaden Anarchist Most ' scher Observanz — das ist das von plus
ultra von Beweisführung für die Abgeschmacktheit deS Königthums von
Gottes Gnaden und — der anarchiistischen Räuberromantik . —



— Wie sollte aber dem wahnfinnigen König „ von GotteS

Gnaden " die Vorstellung kommen , daß ihm die Bildung von Räuber -

banden nicht gestattet sei , da er doch ungestraft nicht nur dieGesnnd -

heit , sondern auch das Leben seiner Angestellten aufs Spiel setzen durste ?
Von den unerhörten Dingen , die er in seiner „ Einsamkeit " angestellt ,
wird der größte Theil geflissentlich geheim gehalten , aber aus dem ,
was bekannt geworden , geht hervor , daß zwei Menschen direkt der unge -

zügelten Laune des Wahnsinnigen zum Opfer gefallen find : der Die -

ner , der die für den König erfundene Flugmaschine probiren
mußte und zerschmettert zur Erde fiel , und der Diener , der sich
nach des Königs Meinung nicht tief genug verbeugt hatte , und den er

erst „ immer tiefer bücken " ließ , dann aber durch einen Fußtritt auf den
Nacken so heftig zu Boden schleuderte , daß dem armen Teufel die Kinn -

lade zerschmettert wurde und er wenige Tage darauf nach gräßlichen
Schmerzen starb . Dieses frevelhafte Spiel mit Menschenleben bot nach
Herrn Lutz und Konsorten keinerlei Veranlassung zum Einschreiten ;
wahrscheinlich waren das auch nur „Absonderlichkeiten " , wie sie bei an -
dern Persönlichkeiten auch vorkommen , „ ohne daß mit Zwang gegen sie

vorgegangen werden will . "
Er durfte ungestört T o d t s ch l a g verüben , ohne daß er der Fähig -

keit , König eines sogenannten Verfassungs - und Rechts -
st a a t e s zu sein , verlustig gegangen wäre , erst als er sich bei dem mysts -
riösen Anleiheversuch den Orleans gegenüber zu einer Politik verpflichten
wollte , die , wenn durchführbar , darauf hinausgelaufen wäre , das Leben

seiner Unterthanen zu schonen , erst da wurde er der Regierungs -
fähigkeit für verlustig erklärt . Wo er schaden konnte , ließ man ihn ge-
währen , der erste Schritt nach der Seite hin , wo er nicht schaden
konnte , — denn der geplante Vertrag war undurchführbar — kostete

ihn seinen Thron . In der That , wäre er nicht schon verrückt gewesen ,
er hätte darüber verrückt werden können .

— Sehr wahr ! Wahrheit und Gerechtigkeit auch dem Gegner gegen -
über . In seiner Rede , mit der Herr Lutz in der bayerischen Kammer

sein nicht zu rechtfertigendes Jgnoriren des notorischen Wahnsinns Lud -

wigs II . zu rechtfertigen versuchte , hat er einen Ausspruch gethan , den
wir nur unterschreiben können . Er sagte ( laut Bericht der „ Allgemeinen
Zeitung " ) : „ Seine Majestät ist mit 18 Jahren auf den Thron gekommen
und hat außerordentlich vielSchmeichelei gefunden . Was
der Eine nicht statthaft fand , das hat der Andere ohne Widerspruch voll -

zogen . So ist Seine Majestät in demGlauben , daß seine Macht
keine Grenze hatte , tiefer und tiefer gesunken . "

Die Richtigkeit dieses Satzes wird Niemand bestreiten . Aber was nützt
alle Erkenntniß , wenn sie nicht dazu führt , die sich aus derselben er -

gebenden Konsequenzen zu ziehen ? Tressen die obigen Sätze nicht auf
alle Gottesgnadenherrscher zu ? Finden sie nicht alle von Jugend auf
außerordentlich viel Schmeichelei , sind sie nicht alle von

Subjekten umgeben , die ihre leisesten Wünsche zu errathen und

auszuführen beflissen sind , und ihnen den Glauben erwecken , daß
ihre Macht „keine Grenze habe " ? Man schaue sich doch nur ein wenig
unter den übrigen Regierenden und ihrem Nachwuchs um. Welcher un -

verhältnißmäßige Prozentsatz von hossnungslosen Idioten ! Was ein ,
wenn auch einseitiger , so doch meist wenigstens sorgfältig betriebener

Unterricht gut machen könnte , wird durch das Unwahre und Unnatür -

liche ihrer Stellung von früh auf doppelt und dreifach verdorben . Von

Jugend auf wird ihr Blick naturgemäß auf das Allgemeine ge-
richtet , und doch werden sie die bornirtesten Patrone , man

spickt sie förmlich mit den erhabensten Lehren der Moral , und sie werden
die rohesten , brutalsten Gewaltmenschen .

In der konservativen „Schlesischen Zeitung " wird darauf hingewiesen ,
daß an der erblichen Geistesstörung die Inzucht , die Ehe -

schließung unter Verwandten , wie sie in den Regentenhäusern üblich ist ,
ihren Antheil hat , und daß diese höheren Geschlechter im Laufe einer

gewissen Zeit aussterben müssen , wenn nicht frisches Blut aus
V o l k s k r e i s e n, die der Natur näher stehen als der K u l t u r , in

sie eingeführt wird . Wir akzeptiren dieses , beiläufig recht grob - materia -
listische Geständniß , meinen aber , daß wenn es blos auf Einführen von

„frischem Blut aus Volkskreisen " ankäme , dann die Gesundheit in jenen
Kreisen nichts zu wünschen übrig lassen müßte , denn Kutscher , Soldaten ,
Lakaien »c. kommen gewöhnlich vom Lande , von den Ammen ganz ab-

gesehen . Körperlich sind die Herrschaften ja in der Regel auch so

kräftig , wie man es nur wünschen mag — Ludwig II . z. B. war ein

wahrer Hüne — aber es scheint , daß selbst das frischeste Kutscherblut

gegen die Vererbung geistiger Störungen nicht aufkommen kann . Es
bleiben ja die Faktoren , welche diese Verstmpelung züchten .

Uebrigens gilt , was hier von dem Gottesgnadenthum gesagt ist , mehr
oder minder von allen , unter Ausnahmeverhältnissen
lebenden Kreisen . Die Ausschließlichkeit des Blutes züchtet überall
eine gewisse Jdiotise , ob es sich unr Fürsten , um gewöhnliche Adlige ,
um Finanzdynastien ( die Fugger , die Rothschild -c. ) oder um Bauern -

dynastien handelt . Und was außergewöhnliche Machtstellung in Punkto
geistiger Zerrüttung fertig bringt , das brauchen wir in der
Aera Bismarck nicht erst näher auszuführen .

Um nun zum Ausgangspunkt zurückzukommen , so fragen wir nur noch
die Verehrer des Gottesgnadenthums : Welches Prognostikon ist nach den
Worten des Herrn Lutz dem die Windeln beschmutzenden KönigAlfons XIII .

von Spanien zu stellen , dieser höchsten Wonne der — deutschen National -
liberalen ?

— s. Daß der rothe Meyer , der Frankfurter Kirchhofs - Attentäter ,
nicht blos begnadigt worden ist , sondern auch Avancement
und eine Extra - Gehaltszulage empfangen hat , wird von der Presse

Feuilleton .
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Nach der Katastrophe . Epilog .

Spät kommen wir zu unserem Recht , aber wir kommen doch dazu .
Vor mehr als zwei Jahren haben wir , als die Ersten , in diesem
Blatte Ludwig II . von Bayern so gekennzeichnet , sein Leiden so ge-
schildert , wie heute die osfiziöse und die Regierungspresse , die Minister
und die Kammer es endlich gezwungenermaßen auch thun .

Vor zwei Jahren recherchirte die Äiünchener politische Polizei in Zürich
nach dem Uebelthäter , der diese „ Majestätsbeleidigungen " in die Welt

gesetzt . Man inszenirte eine Hätz gegen uns . Und heute ?
Heute , 1886 , wird amtlich WortfürWort das be -

stätigt , was wir 1884 im „ Sozialdemokrat " geschrie -
ben haben .

Die Berliner „Volkszeitung " hat den Muth , dies anzuerkennen und

auf unsere Mittheilungen hin Angriffe gegen das Ministerium Lutz zu
basiren .

Optimistische Täuschung idealer Schwärmer , zu glauben , daß diese Lutz ,
Feilitzsch e tutti quanti gehen werden !

Der König fiel , fiel in dem Augenblick , als das Ministerium sich so
befestigt hatte , daß der Ansturm der öffentlichen Meinung es nicht weg -
zufegen vermag .

Diese „öffentliche Meinung " !
Kann des Volkes Wille in einem Landtag zur Geltung kommen , der

auf dem Zensus beruht ?
Die Mörder des Königs und des genialen Gudden sind das Ministe -

rium Lutz und seine Helfershelfer , der ganze Chorus des höfischen
Schmarotzerthums .

Ludwig der Paralytiker hat Jahrzehnte lang regiert als Geistes -
kranker . Krank schon damals , als er dem Kartätschenprinzen die

deutsche Kaiserkrone anbot .

Anbot , weil er dazu g e n ö t h i g t wurde .

In nichts zerrinnt der ganze Mythus dieser „ That " , die ein Stück
Deutschland zum Nationalzuchthaus gemacht und ihm eine gemeinsame
Peitsche verliehen hat .

Der Wahnsinn Ludwig ' s n . ist ein Stoß ins Herz des mon -

in der üblichen Weise kommentirt . „ Unerhört ! Unmöglich ! " zetert ein

Theil der fortschrittlichen und pseudodemokratifchen Presse , während die

nationalliberalen Blätter verschämt wegsehen , und die Konservativen ,

ohne sich zu schämen , Bravo ! rufen .
„ Unerhört ! Unmöglich ! " Was denn ? Daß ein Hallunke , der

eine Riedermetzlung des „skrophulösen Gesindels " , genannt Volk , und
der schwärzesten aller Verbrecher , genannt Sozialdemokraten , organisiren
wollte , von den heutigen Machthabern verehrt , geliebt und einer beson -
deren Auszeichnung und Belohnung würdig erachtet wird — daS soll

„ unerhört " , das soll „ unmöglich " sein ? Wunderbare Selbsttäuschung ! '
Das Gegentheil wäre „unerhört " , wäre „ unmöglich " ! Man denke

sich : Mahlow - Jhring auf 10 Jahre ins Zuchthaus gesteckt ; Fürst Bis -
marck als Urheber des zum Bürgerkrieg reizenden Sozialistengesetzes auf
die Anklagebank gesetzt und obendrein vom Fiskus auf Herausgabe des

Ottopfennigs verklagt ; Puttkamer , der moralische Urheber der Schuf -
tereien eines Mahlow - Jhring und Meyer desgleichen auf die Anklage -
bank gesetzt , — würden wir nicht ausrufen : „ Unerhört ! Unmöglich ! " ?
Und das wäre es allerdings . Wie der Herr , so der Knecht .

Der Frankfurter Kirchhofs - Meyer hat blos gethan , was seine Chefs
ihm besohlen — für den Mangel an Geschicklichkeit entschädigt der Ueber -

fluß an Eifer — ein so gefügiges Werkzeug , das selbst an das Gesäng -
niß oder Zuchthaus anstreift , um nur richtig im Geist seines „ Chefs "

zu handeln , darf man nicht wegwerfen , nicht einem albernen Rappel un -

genügend eingeschulter Richter opfern , das wäre eine riesige Thorheit !
Nein ! man muß das nützliche Werkzeug aufs Sorgfältigste hegen und

pflegen , denn man weiß nicht , wie bald man es wieder braucht .
Einige der Blätter , die „unerhött " , „ unmöglich " riefen , verwiesen dabei

sogar auf die Begnadigung eines Lindenberg und anderer Polizei -
Schufte aus den Jahren der „schwärzesten " Reaktion , d. h. aus der

ersten Hälfte der över Jahre . Jetzt , so meinten sie , könne so etwas

doch nicht vorkommen . Jetzt nicht ? Seid Ihr Herren denn blind ?

Schaut nur um Euch ! Aber nicht unter Euren Partei - und Klassen -
genossen . Ihr Herren Bourgeois - Demokraten und Bourgeois - Fortschritt -
ler habt freilich gut reden . Ihr seid heute aus dem Spiel . Damals
war es Eure Klasse , Eure Partei , die unterdrückt und verfolgt
wurde . Heute ist es die unsrige . Und was ist die Unterdrückung von
damals verglichen mit der Unterdrückung von heute ? Auf jeden Polizei -
schuft von damals kommen heute hunderte ; auf jeden politischen Prozeß
von damals kommen heute Dutzende , und auf jede gehetzte , zerstörte Exi -

stenz von damals kommen heute tausend . Die „schwärzeste Reaktion "
von damals war schneeweiß , verglichen mit der Schandwirthschaft von

heute ; und der alte Manteuffel und Westphalen würden sich als wahre
Stümper vorkommen neben den Helden der Aera Horsch , Rumpff ,
Mahlow - Jhring , Stöcker und Konsorten .

Liest man die Prozesse aus damaliger Zeit , liest man z . B. die Ge-

schichte der Königsberger Skandale , wie Walesrode sie schildert , so
können wir Sozialdemokraten — namentlich die von der jüngeren Ge -
neration — und zum Glück sind das weitaus die meisten — so können
wir kaum begreifen , wie derartige Vorkommnisse einen so gewaltigen
Lärm machen konnten . Jeder Tag liefert heute Aehnliches
und Schlimmeres . Die Korruption , die Unterdrückung , die Verfolg -

ung ist etwas Alltägliches geworden . Man ist daran gewöhnt .
Und — es sind ja mit verschwindenden Ausnahmen bloß arme Teufel ,
bloß Proletarier , die heute betroffen werden — nicht wie damals wohl -
situirte Bourgeois , Mitglieder der , zwar politisch besiegten , aber ökono -

misch bereits zur Herrschaft gelangten Klasse . Das ist ein wesentlicher
Unterschied .

Die Presse ist heutzutage , soweit sie nicht gouvernemental und klerikal

ist , in den Händen der Bourgeoste . Was liegt einem behäbigen Bour -

geois daran , daß arme Teufel von Proletariern ihrer persönlichen Frei -
heit beraubt , maltraitirt , zu Grunde gerichtet werden ? Kein Hahn kräht
nach den Habenichtsen . Der Schandprozeß , der sich soeben in M ü n ch e n
abgespielt , ist von der bürgerlichen Presse vollständig ignorirt
worden . Welchen Lärm hätte sie erhoben , wenn die Angeklagten
Fortschrittler oder Nationalliberale gewesen wären ,
und es sich um die Wahlorganisation der Fortschrittler
oder Nationalliberalen gehandelt hätte ?

Genug , der Frankfurter Kirchhofs - Mey: r hat Gehaltszulage , und das
Gericht , welches ihn brandmarkte , eine Nase bekommen . Das ist der
Lauf der Welt in der besten der Welten . Der Frankfurter Meyer wird
sich für die Gehaltszulage erkenntlich zeigen , indem er die Scharte vom
vorigen Sommer auswetzt und die Frankfurter Richter werden sich die
Nase zu Gemüth ziehen , und solche Dummheiten für die Zukunft v e r -
meiden .

— Das Reichsgericht wird sich im Laufe des November mit den

Diäten - Prozefien beschäftigen und zwar kommt Hasenclever zu-
erst an die Reihe , der also gewissermaßen Versuchsobjekt der deutschen
Reichsjustiz wird . Die Sache ist sehr knifflig , und die Richter zweiter
Instanz haben sich das Verurtheilen auf Pindter - Bismarck ' sches Kom -
mando so leicht gemacht , daß die Herren vom Reichsgericht sich tüchtig
anstrengen müssen , wenn der biedere Fiskus vor einem bitteren Mißer -
folg und Pindter - Bismarck vor einer kolossalen Niederlage und noch
kolossaleren Blamage bewahrt werden sollen . Da gilt es genau zu
über legen , scharfsinnig aus zulegen , kühn e i n zulegen , tapfer
unterzulegen ; und das ist keine Kleinigkeit , wo Recht und Unrecht
so sonnenklar vor aller Welt Augen ausgebreitet sind . Nun , je schwie -
riger die Aufgabe , desto größer der Ruhm , desto größer der Lohn . Und
das Reichsgericht steht auf der Höhe der Siwation . Es wird eine For -
mel finden , durch die Pindter - Bismarck Recht und der biedere Fiskus
Geld erhält , — wenigstens auf dem Papier .

*) Vergleiche Nr . 8 und 38 des Jahrgangs 1884 .

archischen Prinzips , den Gnadenstoß aber gibt dem Monarchismus
der Tolle von Fürstenried .

Ein Narr wird entthront , damit ein Rasender inthronisirt wird .

Ludwig der Wittelsbacher erschlägt seinen Arzt und tödtet sich selbst , ein
brillanter Beleg für seine Krankheit .

Paranoia , Verrücktheit , das bedeutet nur die verkehrte Willens - und

Gedankenrichtung .

Erzeugt wird sie durch die allgemeine fortschreitende Gehirnerweichung
( äomsntia paralytica progressiva ) , die Paralyse , an der , wie wir schon
1884 nachwiesen , Ludwig II . gelitten hat .

Wie lange wird Otto I . noch forttobend regieren oder fortregierend
toben ?

Das ist der Wahnsinn der Majestät , die Majestät des Wahnsinns .
Oxenstierna ist überholt . Bayern zeigt , daß überhaupt ohne Verstand

regiert werden kann .

In Nr . 3 des Jahrgangs 1884 schrieben wir :

„ Wenn Ludwig vernünftig wäre , würde er sicher ob dieser Macht des
Kapitalismus Sozialist . "

Er war aber verrückt , und deshalb bekehrte er sich, in seiner Ohnmacht
gegenüber den Kapitalmagnaten , zum Most' schen Anarchismus . Es
steht fest , daß er seine Lakaien aufgefordert hat , eine Räuberbande

zu bilden , um bei den größten Bankiers in München , Berlin , Frankfurt
am Main und Wien Einbrüche auszuführen .

Also nach dem berühmten Muster der Most , Kumitsch , Stellmacher ,
Kammerer . Noch heute ist der Dieb in der Münchener Residenz nicht
entdeckt : der unter Anklage gestellte Hoffourier Schmidt wurde
vom Landgericht freigesprochen !

Haben vielleicht Allerhöchstdieselben , Ludwig n . , Pfalzgraf bei Rhein ,
hier die Hände im Spiel gehabt ?

Die Prämissen dazu sind gegeben .
Wer die beiden Münchener Postdiebstähle ausgeführt — es

handelt sich dabei um Hunderttausende — , das weiß bis heute
die Polizei noch nicht — ? — ? — I

Freiherr von P e ch m a n n, wir fragen Sie , Sie pfiffiger Polizei -
Chef : Hat vielleicht Ludwig der Päderast das Geheimniß dieser zwei
Einbrüche mit sich in den Starnberger See hinabgenommen ?

Die Regierung dieses Königs war ein Hohn auf das Gesetz , war ein
Verbrechen gegen die Verfassung . Die Minister sind Hochveräther ,
sind nicht blos die Mitschuldigen , sondern sie sind die Haupt -
schuldigen !

Aber freilich , es sitzt sich weich in den Ministersesseln , man bereichert
sich rasch , man schafft ein treffliches System der Vetternwirthschaft , man
quittirt dankend die preußischen „Tringelder " .

— Ein schöner Wahn scheint die Gründer der sogenannten Ar -
beiterbildungs - oder Arbeiterfortbildungsvereine
zu beseelen , die nach dem Sozialistengesetz wie Pilze aus der Erde ge-
wachsen sind . Wir sagen , scheint , denn wir wissen nicht genau , ob die
Herren auch wirklich glauben , was sie uns vorreden . Durch diese Ver -
eine sollen bekanntlich die Arbeiter der bösen Sozialdemokratie aus den
Klauen gerissen werden . Und jetzt behaupten die Leutchen , dieses Ziel
sei auch erreicht worden . In dem letzten Bericht des sächsischen Landes -
Verbandes der ( reaktionären ) Arbeiterbildungsvereine heißt es wörttich
( V. das „Leipziger Tageblatt " vom 20. Juni d. I . ) :

„ Wir behaupten nicht zu viel , wenn wir sagen , daß besonders
die Bildungsvereine der Sozialdemokratie Boden
entziehen , und wenn man weiß , daß mit dem Bildungselement eng
verbunden ist die Verfolgung gemeinnütziger Bestrebungen , die Sorge
für das Wohl des Volkes , dann ist es auch unleugbar , daß unsere auf
dem Boden religiös - sittlicher Gesinnung und treuer Liebe zum Vater -
lande stehenden Volksbildungsvereine , und insbesondere der Sächsische
Landesverband dieser Vereine , hülfreicher Mitarbeit und fortgesetzter
Unterstützung würdig und werth sind . "

Wir wollen das Bettelgeschäft , auf welches es nach der Schlußphrase
abgesehen ist , durchaus nicht stören , das aber müssen wir den reaktionären
Herren Vereinsgründern und Vereinsleitern sagen : sie täuschen sich sehr ,
wenn sie glauben , daß sie durch ihre Bildungsvereine uns „ den Boden
entziehen " . Wir sind im Gegentheil mit der Thätigkeit dieser Vereine so
höchlich zufrieden , daß wir unser » Parteigenossen wiederholt den Rath
gegeben haben , solchen Vereinen beizutreten , und sich dieselben nach
Möglichkeit dienstbar zu machen.

Wie unsere reaktionäre Volksschule und unsere reakttonären Akademien ,
Gymnasien und Universitäten neben dem geist - und gesinnungstödtenden
Gift , das sie zu verabreichen haben , doch auch wieder eine Masse wirk -
lichen Wissens und nützlicher , ja nothwendiger Kenntnisse
mittheilen , so wird in den meisten dieser „ Bildungsvereine " , neben dem
servilen Schund , vermittelst dessen man dort die Arbeiter zu verdummen
und zu korrumpiren sucht , doch auch Wissenswerthes gelehrt , das un-
seren Genossen nur frommen kann , und ihnen Waffen für den großen
Emanzipationskampf der Arbeiterklasse liefert . Und durch das , in
seinen Grundzügen so leicht verständliche , und , wenn einmal verstanden ,
nie wieder zu vergessende , sozialdemokratische Programm ist jeder Ar >
beiter gegen das reaktionäre Bourgeois - , Pfaffen - und Polizeigift ebenso
wirksam gefeit , wie weiland der göttliche Dulder Odyffeus durch das
Zauberkraut Moly gegen die Hexenkünste der hübschen Circe . Also'
je mehr Bildungvereine , desto besser . Mit den Bildungsvereinen , durch
welche die Arbeiter geistig unterworfen werden sollen , erreicht die Bour -
geoisie genau dasselbe wie mit den G e w e r k v e r e i n e n , durch
welche die Arbeiter im Bourgeoisinteresse organistrt werden sollten : sie
erzieht Sozialdemokraten .
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— Im Londoner „Sozialist " lesen wir am Schluß einer Besprechung
der neuesten Chikanen der deutschen Polizei gegen die
Arbeiterbewegung : „ Es scheint , als pb die Bismarck ' sche deutsche Regierung
fühlt , daß das Spiel zu Ende geht , und nun einen vorzeitigen Aufstand
zu provoziren versucht , da sie sich noch für stark genug hält , ihn in Blut
zu ersticken . Das erklärt auch die eigenthümliche Haltung Deutschlands
gegenüber den jüngsten Vorgängen im Orient . Bismarck wünscht in
keine internationale Verwicklungen hineingezogen zu werden , wenn ein
Mißerfolg oder eine Niederlage zum Signal für einen Aufstand in
Deutschland selbst werden kann . Hoffen wir , daß unsere deutschen Ge>
nassen den Kopf kühl und das Pulver trocken halten und nicht eher den
Kampf aufnehmen , als bis sie begründete Aussicht auf Sieg haben . "

Nun , was das „kühlen Kopf : c. behalten " anbelangt , so dürfen die
Genossen vom „Sozialist " beruhigt sein , in dieser Beziehung wird ihre
Hoffnung nicht zu Schanden werden . Auch was da von der Rückwiri -
ung der inneren Verhältnisse in Deutschland auf die auswärtige Politik
Bismarcks gesagt wird , ist nicht unbegründet . Zweifelsohne ist die
Möglichkeit einer revolutionären Erhebung ein Faktor , der bei allen po>
litischen Kombinationen in Frage gezogen wird . Man darf nicht ver -
gessen , daß wenn es heute zwischen den europäischen Großmächten zum Krieg
kommt , dieser ein sehr hartnäckiger und darum um so gefährlicher für
den eigenen Bestand derselben werden kann . Ihnen allen sitzt die Re-
volution in irgend einer Gestalt im Nacken , und weil sie das wissen ,
so riskirt keine von ihnen den Anfang . Wer weiß , ob es nicht schon
längst zum Krieg zwischen Deutschland und Frankreich gekommen wäre ,
wenn sich die Hunderttausende von Sozialdemokraten hätten einfach weg'
dekretiren lassen . So aber haben sich Bismarck oder Wilhelm schließlich
doch immer wieder eines Besseren besonnen und das Schwert wieder >»
die Scheide gesteckt ; denn daß es nicht aus idealer Friedensschwärmerei
geschehen , liegt auf der Hand . Auf diese Art wäre es die Sozialdemokratie .
welche durch ihr bloßes Dasein den F r i e d e n verbürgte , und fürwahr .
wir nehmen die Verantwortung dafür gern auf uns .
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— „ Goldene Worte für unsere Richter " . Unter dieser Spif
marke veröffentlicht die „ Berliner Volkszeitung " nachstehenden Ausz
aus einem Gerichtserkenntniß :

„ O b d i e politische A n s i ch t des Angeklagten eine begründ
ist , hierüber zu urtheilen , geziemt dem Richter nicht . Pri
zipienfragen der Politik , Grundsätze des öffent
lichen Wohles , Erörterungen über Gediegenheft
und Verwerflichkeit von S t a a t s e inr i ch t u n g e n unk
Verfassung können nicht Gegenstand richterliche «
Entscheidung werden . Erörterungen dieser Art gehören eine »
Gebiete an , von dem richterliche Wirksamkeit ausgeschlossen ist und des
halb sich fern halten muß . Die Meinung als folche ist kein Verbreche »
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Die Feilitzsch , die Lutz sind die Agenten der Hohenzol
lern , nicht die einzigen in Bayern , aber die thättgsten , die mächttgste «
die einflußreichsten .

Zwei Tage vor Ludwig ' S Tod standen 33 Sozialdemokraten
vor dem Münchener Landgericht wegen „ Geheimbündelei " . Sä
sind — freilich schon im Namen Otto des Tollen — zu »
größeren Theile zu Gefängniß verurtheilt worden , obwohl kein B« '
weis gegen sie erbracht war , obwohl nur Polizeizeugen unk
Polizeiagenten „ Belastungsmaterial " zusammenfabulirt hatte »

Nun , der König hat auch einen „Geheimbund " , eine „Koalition " , z»'
Kontrole der Volksstimmung , gründen wollen , er hat sich eines Bergehenk
gegen den § 128 des Strafgesetzbuches schuldig zu machen wenigsten�
versucht .

Der Minister v. Lutz , der Streber , dessen Vater als armer Volks

schullehrer amtirte , während der Sohn Minister war , sagt mtt eisern »
Stirne im Reichsrath , daß er ein reines Gewissen hat .

Nur zu, ihr Herren , ihr säet eine Saat des Hasses , die uns ei »

herrliche Ernte bringt .
Im Volke gährt es , die Unklarheit und Verworrenheit wird im!

mehr schwinden und dem Bewußtsein Platz machen , daß es s o nü
weitergehen kann .

Die L u i t p o l d , die L u tz , die C r a i l s h e i m graben sich ih'
eigenes Grab .

Sie schießen Bresche in das Prinzip der Monarchie , sie reißen eü
neues Loch in den fadenscheinig -zerschlissenen Mantel der Legitimität
Und Otto der Varzinese ist ihr Lehrmeister .

Das sind die Agitatoren der Sozialdemokratie , die sich von Ar '
beitergroschenmästen . rmtt

Aber sie agitiren gut , so gut , daß ihre Herrlichkeit bald zu Ende gehe»
wird , bald zu Ende gehen muß ! 3�

Bayerisches , deutsches Volk , Proletarier überall , noch seid Ihr die ZU' geojz
schauer bei dieser königlichen Tragikomödie . Ü z t

Mit vernichtender Ironie reißt deren Dichter — die Weltge th - ig
schichte — dem parasitischen Renommistenpack den Flittertand vo »
Leibe , zerschlägt sie die thönernen Kothurne , zeigt in Irrsinn , Schmuf ihren
Verbrechen , in ihrer ganzen feigen Erbärmlichkeit den modern » haß
K l a sls e n st a a t, das Königthum sans phrase .

Und die Fabel dieses Stücks ?
Hoch die Republik !
Es lebe die Sozialdemokratie !

Bajuvarier .
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sie kann nur strafbar werden durch die Form , in welcher sie in die

Destentlichleit tritt und durch die Absicht , die bei der Veröffentlichung
vorwaltet . Borwurf richterlicher Entscheidung kann daher auch nur die

Abficht werden — und je schwieriger es ist , den Inhalt hierbei zu son -
dern, um so strenger wird für den Richter die Verpflichtung
fein , sich selbst zu überwachen , damit die Selbststän -
digkeit und Unabhängigkeit seines Urtheils vor
bem Einfluß seiner eigenen Ueberzeugung gewahrt
werd e. "

Recht schön , ohne Zweifel . Bloß Schade , daß es schon lange her ist ,
feit ein deutscher und obendrein ein preußischer Gerichtshof sich zurVer .
kündigung so schöner Grundsätze aufgeschwungen hat . Das Erkenntniß ,
dem der Paffus entnommen ist , datirt nämlich aus dem Jahre 1841 ,
»nd wurde vom damaligen höchsten Gerichtshof Preußens , dem Appel »
fenat des Kammergerichts , in dem Prozeffe gefällt , der gegen Johann
3 a k 0 b y wegen seinen berühmten „ Vier Fragen " angestrengt worden
war und in der ersten Instanz zu einer schweren Verurtheilung
<2' / , Jahre Festung ) geführt hatte . Wie gesagt , es ist schon lange her ,
»nd fällt in die gute alte vormärzliche Zeit , wo der moderne Klaffen -
üaat noch in den Windeln lag und die Klaffenintereffen , die heute alles

beherrschen und das „ Recht " und den „Rechtsstaat " zu einem überwun -
denen Standpunkt gemacht haben , erst im embryonischen Zustande vor -
Hunden waren . Heutzutage geben unsere Richter sich mit derlei trans -
iendenten und ideologischen Thorheiten nicht ab , und würden den

schlecht dressirten Kollegen auslachen , der ihnen solch „ goldene Worte "

iurufen oder sie ihnen gar zur Aufnahme in ein Erkenntniß anempfehlen
»ürde .

Mit den „ goldenen Worten " für Richter verhält es sich ganz ebenso
ivie mit den „ goldenen Worten " für Staatsanwälte , die hie
und da als Märchen aus alten Zeiten auftauchen . Anläßlich des be-
kannten „Rückfalls " in jene primitiven Anschauungen , den der sächsische
Generalstaatsanwalt Held erlitten , sprachen wir uns schon über diesen
Punkt aus . Die „ goldenen Worte " des Herrn Held verursachten eint -
gen naiv » sentimentalen Leuten einiges naiv >sentimentale Entzücken ,
drangen aber natürlich in keine staatsanwaltschaftlichen Ohren und sollten
es auch nicht . Herr Held ist ein Staatsawalt wie jeder andere , der
Nur einmal sein schwaches Stündchen gehabt , wie das ja Jedem paffiren
kann. Nein , die Justiz im heutigen Klaffenstaat ist nur die Dienerin
des Klaffenstaates und der herrschenden Interessen , und Richter und
Staatsanwälte sind blos dazu da , den Klaffenstaat und die herrschenden
ktlaffeninteressen zu beschützen .

— DozialreformatorischeS . Aus Berlin sind weiterhin aus -

gewiesen worden : der Vorsitzende der Lohnkommission der Töpfer ,
Boleslaw Przytulski , sowie derRestaurateurWesenack .
Letzterem, der sich nicht dazu hatte mißbrauchen lassen, gegen den in die
Thring - Mahlow- Affaire verwickelten Schreiner Bobkiewiecz als Kronzeuge
uufzutreten , hat die Polizei obendrein sofort die ihm gehörige Wirth -
schaft schließen und die Firma übermalen lassen , so daß auch die Frau
Und die Familie des Mannes außer Existenz gesetzt worden sind . —

«erboten wurden folgende drei , auf Montag den 21 . Juni einberufenen
Versammlungen : 1) öffentliche Versammlung der Lakierer aller
Branchen ( Berlins und Umgebung ) , Tagesordnung : Wahl einer In -
teressenkommission ; Verschiedenes und Fragekasten ; Vortrag des Herrn
Metzner ; Diskussion . 2) Versammlung des Fachvereins der

� i s ch l e r . Tagesordnung : Vortrag des vr . med . Weise über m 0-
berne Wundbehandlung ! Antrag eines Mitgliedes um Gewäh -
ttrng des Rechtsschutzes . Die Versammlung des Unterstützung s<
» ereins der Schuhmacher , sowie eine auf den 24. Juni einbe -
Nifene Versammlung derBerlinerPapierpräzerund eine auf den
28. Juni einberufene öffentliche Schuhmacherversammlung
»it der Tagesordnung : Das Herbergwesen in Berlin und
bieNothwendigkeit einer Reform desselben .

Soweit über die Thätigkeit des Herrn von Richthofen . Im übrigen
Deutschland wurden verboten : Am 18. Juni eine Versammlung in
� e r a , in der Frau Guillaume - Schack über die Lage der Arbeiterinnen
sprechen sollte , eine Frauenversammlung in Magdeburg ,
eine Maurerversammlung in Frankfurt a. Main , in der
°er Abg . Frohme über den Einfluß der modernen Produktionsweise
äuf die Arbeitsgeschicklichkeit " referiren sollte , in Weißenfels ( Pro -
vlnz Sachsen ) eine Versammlung , in der Abg . Viereck über die soziale
Frage referiren sollte ! — ( Wird fortgesetzt . ) 4

— Ein Muster - Ausbeutungs - Jnstitut , schreibt man uns , ist
die „ Westfälische Union " , Abtheilung Nachrod a. d.
Lenne , Eisen » und Blechwalzwerk . Wie weit hier die Menschen -
schind er ei und Ausbeutung geht , dafür nur ein paar Beispiele .

Am 2. Mai d. I . wurde den Arbeitern kommandirt , bei 27 Grad
�ieaumür ( die gewöhnliche Arbeitszeit dauert von 6 Uhr früh bis
Abends 6 Uhr ) bei 3 Mark Strafe bis g U h r zu arbeiten . Selbst -
verständlich konnten die Meisten es nicht aushalten , und jeder von denen

viußte 3 Mark zahlen !
Daß sich für eine solche Schinderfabrik auch noch Meister finden , die

viese Anordnungen noch überbieten , sollte man kaum für möglich halten .
Aber es ist auf diesem Gebiet kein Ding unmöglich . H üllsewig , Ober -

Deister oder Meister , Teufel in Menschengestalt , ließ einen unglücklichen
Arbeiter , der wohl vor Aerger „ Einen " getrunken hatte , oder solcher
Anstrengung nicht gewachsen war , mit Wasser und Kalk begießen , weil

eingeschlafen war ! Der Name dieses Burschen sei hiermit
vsfentlich gebrandmarkt .
. . Zu gleicher Zeit mußten auch die B l e ch w a l z e r bluten . Es hieß ,
viese Nacht müssen 14 Satz gemacht werden . Wenn nicht , 8 Mark

Strafe pro Mann . Selbstverständlich wurden die 14 Satz nicht
sertig. Am anderen Tage sagten die Arbeiter , sie könnten nicht so
Arbeiten, und verlangten ihre K Mark . Für diese Aeußerung
Wurden ihnen weitere sechs Mark abgezogen . ( ! ! ! ? ? ?
Die Red. )
�„Rheinisch - Weflfälischer Fabrikantenbund " , Minister von Maybach !
Wunderbar schön , nicht wahr ? — „ Die Löhne sind gestiegen . "

Wir ersuchen , diese Fabrik einmal zu untersuchen ; jedenfalls müssen
die Strafgelder doch gebucht werden . Wie man uns nämlich mitge -
' heilt, fließen diese Gelder nicht in die K r a n k e n k a s s e, sondern sie
werden als Schadenersatz abgezogen .

So werde » Arbeiter „ musterhaft " — bestohlen .

— Der Internationalismus der Wissenschaft . Einer der
Näßten Gelehrten Frankreichs , der weltberühmte Chemiker Berthelot ,
Nht in seinem neuesten Buch „Wissenschaft und Philosophie " mit dem
v' bernen Chauvinismus der Deroulede und Konsorten scharf ins Gericht .
--Thatsächlich, " schreibt er , „ ruht die Initiative der Ideen und Eni -

deckungen seit mehr als zweihundert Jahren im Schooß der drei Völker
Englands, Frankreichs und Deutschlands . Ihre Einigkeit und

jiegenseitigeSympathie sind bei Strafe allgemeinen
Niederganges u n e r l ä ß l i ch. " An anderer Stelle hebt er die Idee
hervor , welche die großen Denker des achtzehnten Jahrhunderts , die

Libnitz und Leffing , die Diderot und Voltaire , beseelte : die Idee der
Solidarität und Brüderlichkeit der Völker Europas .

Der Pariser „Socialiste " , dem wir diese Mittheilung entnehmen , setzt
h' nzu : „ Ja , im vorigen Jahrhundert , als das Bürgerthum sich noch in
voller Kraft fühlte , als es noch den Fortschritt des Menschengeschlechts
hertrat , da war es international ; heute aber , wo es altersschwach und
' v> Genuß verweichlicht ist , ist es nur egoistisch , stupid national und

tzotriottsch. Heute kann nur noch die Arbeiterklasse , die revolutionäre

"lasse, international sein .
Der „Socialiste " , der in der gleichen Notiz den französischen Bour -

jjeoisschriftstellern vorwirst , daß sie den „ Kretin Deroulede nach -
äffe n" , hat Recht . Das kann uns aber nicht hindern , die Worte Ber -
lhelot ' s unsrer deutschen Bourgeoispresse unter die Nase zu reiben , die
Vicht müde wird , jedes Lebenszeichen des französischen Chauvinismus vor
vjren Lesern mit großem Geschrei breitzutreten , damit auch der Franzosen -
haß in Deutschland ja nicht nachlasse . Diesem völkerverhetzenden Treiben

gegenüber stnd solche Stimmen , wie die Berthelot ' s , von doppeltem

1 5� — Ein richtiger Polizeibandit — wir finden kein anderes
Wort für diese Sorte Willkürhelden — scheint der Polizeiamt -
viann in Freiburg im Breisgau zu sein . Daß derselbe strei -
»ende Glasergehilfen als Vagabunden zu siebentägiger Hast ver -
vvnnerte , ist bekannt . Mit welchem Rechte , beweist der Umstand , daß
ver eine dieser Leute , der Rekurs ergriff , später freigesprochen

wurde , während die Andern ihre sieben Tage leider schon abgebrummt
hatten . Darum , daß dieser noch junge Staatsretter in ganz frecher Weise .
seine gesetzlichen Befugnisse überschrttten hatte , kümmerte sich jedoch keine \
Seele im badischen „ Musterlande " .

Ebenfalls in Freiburg kam voriges Jahr ein G l a s e r g e h i l f e aus der
Schweiz zugereist , um sich dort zur Aushebung zu stellen . Der Mann
war gut gekleidet , machte nicht im Mindesten den Eindruck eines Land -
streichers , hatte 5 Mark Geld bei sich und konnte auch durch , in seinem
Besitze befindliche Briefe nachweisen , daß er auf der Reise von seinen
Mitteln lebte . Er wurde auf der Herberge mitgenommen , vom Polizei »
amtman » als Landstreicher titulirt und behandelt , sechs
Tage eingesperrt , und da sich in seinem Besitze eine Mitglieds -
karte von einem schweizerischen Grütlivereine befand , hielt man
ihm vor : Ja , nun wisse man schon , wer er sei, denn die Grütlivereine
seien lauter Umstürzler u. s. w.

So geht man mit dem arbeitenden Volk um, und dann verlangt man
noch , daß dasselbe seine Peiniger liebe . Beiläufig , wie viele solcher
Fälle mögen wohl vorkommen , die nie bekannt werden , da die armen
Teufel gewöhnlich weiter reisen , ohne daß Jemand von der an ihnen
verübten Gemeinheit erfährt , oft auch aus Scham , im Gefängniß gesessen
zu haben , schweigen . Auch dieser Fall kam nur durch Zufall zu unserer
Kenntniß .

Schweiz . In Grenchen ( Kanton S 0 l 0 t h u r n) tagte am 26. ,
27 . und 28 . Juni die Delegirten - Bersammlnng des schweizer .
GrütlivereinS . Der Geist , der die Berathungen der Vertreter dieser
in erfreulichem steten Wachsthum begriffenen Organisation beseelte , war
ein vortrefflicher .

Nach eingehenden Referaten des Lehrer Jtschner , des Zentralprä¬
sidenten des Grütlioereins S ch e r e r , des Professor Vögelin , des
Redakteur C u r t i u. a. faßte die Versammlung Beschlüsse zu Gunsten
einer Erweiterung der Haftpflicht und in weiterer Folge
Einführung obligatorischer Unfallversicherung , zu
Gunsten unablässigen Eintretens für Internationale Arbeits -
Gesetzgebung , auf Gründung einer allgemeinen Streik -
und Maßregelungskasse rc. Das Verhalten des Züricher
Regierungsraths in Sachen der streikenden Schloffer wurde in
einer scharf gefaßten Resolution lebhaft getadelt .

Die Versammlung war von 203 Delegirten besucht , welche 148 Sek -
tionen vertraten , am Festzug nahmen 3000 Personen Theil .

Wir beglückwünschen unsere Freunde vom Grütliverein zu diesem
wirklichen Fest der Arbeit .

— Frankreich . Der Prozeß gegen die angeblichen Mörder des
Grubendirektors W a t r i n ist vorige Woche vor dem Schwurgericht in
R 0 d e z zu Ende geführt worden . Es wurden . verurtheilt : der am
meisten belastete Arbeiter Bedel zu acht Jahren Zwangs -
arbeit , der Arbeiter Lescure zu 7, der Arbeiter Blanc zu 6 und
der Arbeiter Caussanel zu 5 Jahren Gefängniß . Gegen alle diese
hatten die Beamten der Kompagnie in der gravirendsten Weise ausge -
sagt . Die Geschwornen hatten ihnen mildernde Umstände zugebilligt ; daß
der Gerichtshof so enorme Strafen verfügte , stempelt sein Urtheil zu
einem Akt offenbarer Klassenjustiz .

Die übrigen Angeklagten wurden freigesprochen ; 26 Jahre Gefängniß
sind ja auch genug , selbst die anspruchsvollsten Bourgeois mit der Re -

publik auszusöhnen .
Auf dem am 20. Juni eröffneten Jahreskongreß der Fede -

rativunion des Arbeiterverbandes für Mittelfrankreich
wurde auf Antrag V a i l l a n t „angesichts der Thatsache , daß die ein -
zige Schuldige in der Watrin - Affäre die Grubengesellschaft ist ", einstim -
mig eine Resolution beschlossen , laut welcher der Kongreß den Verur -
theilten seine solidarische Gesinnung ausdrückt und es der Regierung „zur
Pflicht macht , sie sowie alle polittsch Verurtheilten unverzüglich freizu -
laffen . "

Der genannte Kongreß war diesmal außergewöhnlich stark besucht ;
außer den zur Federativunion gehörigen Körperschaften hatten ihn auch
die zur Arbeiterpartei gehörigen Gruppen , sowie eine Anzahl
unabhängiger Arbeiterorganisationen beschickt , so daß im Ganzen
III Syndikatskammern , Fach - und politische Vereine auf ihm vertreten
waren . Das Werk der Vereinigung der verschiedenen Fraktionen der
französischen Arbeiterbewegung ist damit um ein gutes Stück gefördert
worden , was wir mit Freuden begrüßen . Heber die Arbeiten des Kon -
greffes in nächster Nummer . —

Nachdem am 22 . Juni der Senat mit einer Majorität von 141 gegen
107 Stimmen dem Regierungsantrag auf Ausweisung derThron -
Prätendenten zugestimmt , haben diese , und zwar der Graf von
Paris als Vertreter der Orleans , Jerome Napoleon , genannt Plonplon ,
und dessen Sohn Viktor , genannt Toto , als Vertreter der Bonapartisten
( der Letztere Repräsentant der schärferen Tonart ) , ihr Bündel geschnürt
und den Boden der Republik verlaffen , nicht ohne durch unverhülltes
Kundgeben ihrer Staatsstreichgelüste den Ausweisungsakt nachträglich
wenigstens indirekt zu motiviren . Auch wer , wie wir , denselben als eine
Halbheit mißbilligt , wird für diese doppelzüngigen Intriganten keinerlei
Bedauern übrig haben , zumal dieselben auf Grund ihrer zusammen -
gestohlenen Vermögen auch im Ausland nicht zu hungern brauchen . Die
schofelste Rolle hat unzweifelhaft der Graf von Paris gespielt . Er , der
1871 , als es sich darum handelte , von der soeben in ' s Leben getretenen
Republik die Freigabe der vom Kaiserreich beschagnahmten Familicngüter
der Orleans zu ergattern , laut erklärt hatte , daß er sich „nie als Präten -
dent ausgespielt , also auch auf nichts zu verzichten habe " , daß sein Aner -
bieten ic. die , „beste Anerkennung der Republik " sei, gegen welche Re -
gierungsform er „keinerlei Abneigung verszchre " , derselbe Ehrenmann
erklärt jetzt , man verfolge in ihm „ das monarchische Prinzip " ,
dessen Bewahrung „ mir von Dem übertragen worden , der es so glorreich
gehütet " , und weiter : „ Die Republik hat gesprochen ; indem sie aus mich
schlug , hat sie mich ernannt " ( „ dosignö " , was die deutschen Bourgeois -
zeitungen in ihrer Sucht , abzuschwächen , mit „bezeichnet " übersetzen ) .

Charakteristisch ist noch , daß alle diese Herren erklären , die Regie -
rungsform , die sie vertreten , sei die einzige Gewähr für die — man
lache nicht — demokratischen Institutionen des Landes .

Nun , Louis Philipp ließ sich ja auch von seinen Kreaturen die „beste
Republik " taufen . — Es kommt eben nur darauf an , dem Kind einen
guten Namen zu geben , sagte der Weinpantscher und taufte sein Fuchsin -
wasser Bordeaux .

— Italien . Aus L i v 0 r n 0 erhalten wir folgende Zuschrift :
Es dürfte nur wenigen Lesern des „ Sozialdemokrat " bekannt sein ,

mit wie großen Schwierigkeiten die noch so junge Partei der italienischen
Arbeiter bis jetzt zu kämpfen hatte , wie viele Angriffe von allen
Seiten auf uns gemacht wurden , ohne daß sie uns freilich zu beirren
vermochten . Unbekümmert um die „ Macht und List " der Gegner fühlten
sich unsere Genossen von Mailand , M 0 n z a , C r e m 0 n a ic. stark
genug , um unabhängig von allen Parteien mit eigenem Programm und
eigenen Kandidaten an den letzten Wahlen Theil zu nehmen . Daß es
unser » wackern Genoffen in Oberitalien für diesmal nicht gelungen ist ,
einen unserer Kandidaten durchzubringen , verdanken wir hauptsächlich
der sogenannten Demokratie , welche uns auf der ganzen Linie mit den
gemeinsten Mitteln bekämpfte . ES würde zu weit führen , wollte ich alle
Heldenthaten dieser „ Freunde der Arbeiter " hier anführen , ich will mich
deshalb nur mit den Angriffen beschäftigen , welche der den Paladin der
italienischen Demokratte spielende Deputirte Felice Cavallotti
gegen unser Zentralkomite erhoben hat .

In einer Versammlung in den Lokalen des Consolato Milanese schleu -
derte Felice Cavallotti unser » Genoffen Kerbs , Croce , Lazzari : c. die
schwerwiegenden Worte entgegen : „ Man weiß , von welchen Mitteln ihr
lebt , und man kennt die Mittel , mit welchen ihr euer Organ , den
„ Fascio Operajo " , unterstützt, " und nannte unsere Genossen Polizei -
f p i 0 n e. Die Beweise für feine Aussage versprach er in dem Mailänder
„ Secolo " zu publiziren , und wirklich schrieb er , nachdem er einige Male
von unfern Genossen daran gemahnt worden war , einige nichtssagende
Briefe an den „Secolo " und veröffentlichte am 20. Juni endlich seine
versprochenen Beweise , die aber so kleinlich ausfielen , daß selbfl viele
Demokraten ihre Verwunderung darüber nicht unterdrücken konnten , daß
ein Mann wie Cavallotti sich so weit vergessen könne . Nicht genug , daß
er unfern Genossen Kerbs , der im Jahre 1884 unter seiner
Führung nach Neapel geeilt war , um den Cholera -
kranken Hülfe zu leisten , und welcher für unsere Sache den
letzten Centeflmo geopfert , in den Koth zu ziehen suchte , und gegen alle
Mitglieder des Zentralausschusses eine Menge Unwahrheiten auftischte ,

nein , er suchte selbst in den verstaubten Archiven des Strafgerichts
C 0 m 0 nach , um bezüglich unseres Genossen O l i v e r i 0 ausfindig zu
machen , daß derselbe im Jahre 1356 , sage vor 30 Jahren , auf
Grund Verdachts — nicht Ueberführung — des Diebstahls zu 3 Mo -
naten Haft verurtheilt war . Der Mann , der so viel über die Rehabili -
tation der Verbrecher predigt , genirt sich nicht , heute seinen eigenen
Ideen zu widersprechen , nur um eine junge , vielversprechende Partei in
ihrer Existenz zu schädigen . Vielleicht ahnte dieser ehrenwerthe Kämpfer
für „Freiheit " und „ Volkswohl " nicht , daß er schon so bald an das
Ziel seiner Wünsche gelangen werde , denn die italienische Polizei
oder besser der ehrenwerthe Herr Depretis ist ihm letzter Tage zu
Hülfe gekommen mit einem Dekret , nach welchem die Arbeiter -
Partei ( ?»rtit ! o Opsraio Italiano ) aufzulösen und der Zentral »
ausschuß wegen „ Aufhetzung gegen die bestehende Staats - und Gesell -
schaftsordnung " in Anklagezustand zu versetzen ist . Die Polizei
ist , wie überall , auch hier im „freien Italien " sofort bereit , solche Be -

fehle auszuführen , und heute liest man in allen Zeitungen die Nachricht ,
daß die Genossen Lazzari , Casati , Dante , Casiraghi ,
Fantuzzi , Bottone und Parenti verhaftet wurden , um ihrem
schon seit einigen Tagen in Haft sitzenden Genossen Croce Gesellschaft
zu leiflen .

Auch unser Landsmann Emilio Kerbs ( Genosse Kerbs , den wir
uns als Landsmann gern gefallen lassen , ist unsres Wissens der Ratio -
nalität nach Schweizer . Red . d. „ S. - D. " ) erhielt , wie schon zu verschie -
denen Malen , den ehrenwerthe » Besuch der Polizisten , und dann eben -
falls die Ehrenbegleitung zum Polizeiamt , um mit den anderen Genossen
in den Zellengefängnissen Mailands die Sommertage zu verbringen .

Aber nicht allein in Mailand , sondern in allen Theilen Italiens wur -
den solche Razzias vorgenommen . So unter Anderm auch hier in Li -
vorno , wo wir im Februar d. I . die erste Sektion gründeten , und
heute acht Sektionen mit zirka 1000 Mitgliedern zählen ,
und die beste Hoffnung hatten , in kurzer Zeit auf die doppelte Zahl
anzuwachsen . So erhielten gestern einige unserer Genossen den Besuch
des Polizeikommissars , und zwar schon Morgens um 3 Uhr , als gälte
es , Räuber in den Kalabrischen Bergen zu fangen . Nach -
dem die Wohnungen genau durchsucht waren , mußten unsere Genossen
auch das Lokal der vereinigten Sektionen öffnen , wo die Polizisten unser
ganzes Eigenthum , nur Stühle und Lampen ausgenommen , mit auf die
Präfektur schleppten . Dort wurde dann der Sekretär des Unterkomites
aufgefordert , alle Sektionen aufzulösen , was derselbe natürlich verwei -
gerte . Mehr konnte ich bis jetzt über den Verlauf der Sache nicht er -
fahren , weshalb ich, da ich ohnehin schon Ihren Raum stark u, Anspruch
genommen , für heute mit der Hoffnung schließe , bald erfreulichere Mit -
theilungen machen zu können . Mit Gruß und Solidarität !

Ein deutscher Genosse .

England . Unsere Leser werden bereits aus der Tagespresse ersehen
haben , daß der Gladstono ' sche Entwurf eines Selbstoerwaltungs - ( Home -
Rule ) Gesetzes für Irland von dem englischen Parlamente mit 341 gegen
311 Stimmen im Prinzip abgelehnt worden ist und daß darauf -
hin jetzt das Parlament aufgelöst ist und Neuwahlen ausgeschrieben
flnd. Bei denselben kämpfen Tories und Whigs Schulter an Schulter
gegen den vorgeschrittenen Flügel der Liberalen und die Jrländer . Die
Gruppe des Herrn C h a m b e r l a i n , der im Interesse der „Einheit
des Reiches " ebenfalls gegen die Homerule - Bill stimmte , schwankt zwi -
schen beiden Armeen hin und her , ohne eine bestimmte Stellung einzunehmen .

Der Kampf wird ein äußerst heftiger . Indem Glad' stone mit der
bisherigen Politik Englands Irland gegenüber einen radikalen Bruch
angebahnt hat , hat er zugleich alle Parteitraditionen über den Hausen
geworfen und neuen zeitgemäßeren Parteigruppirungen die Wege gebahnt .
Auf Seiten der Gegner Gladstone ' s schaaren sich die Anhänger aller
Arten von Klassenprivilegien zusammen , während sich Gladstone im
Wesentlichen auf die große Masse der durch die Wahlrechtserweiterung
in die politische Arena neueingetretenen Wählerschaft stützt . Der Gegen -
satz ist so schroff als nur möglich , und wenn der Kampf sich auch nicht
direkt als ein eigentlicher Klassenkampf anzeigt , — dazu ist die Mann -
schaft , die in Gladstone ' s Reihen kämpft , aus zu verschiedenartigen Ele -
menten zusammengesetzt — so birgt er doch die Elemente eines solchen .
Die „ Times " , das Organ der konservativen Bourgeoisie , haben daher
auch vollkommen Recht , wenn sie Gladstone ihren Lesern als Revolutionär
und Umstürzler , der die englische Politik leichtsinnig „erschüttert " hat ,
denunziren .

Die Stellung der englischen Sozialisten diktirt sich unseres Erachtens
nach alledem von selbst . Sie haben , unbeschadet ihrer weitergehenden
Forderungen , gerade in ihrer Eigenschaft als Revolutionäre , die Home -
Rule - Bewegung zu unterstützen , da dieselbe dazu geeignet ist , wenn auch
nicht die ganze irische Frage sofort zu lösen , aber wenigstens klaren Tisch
in derselben zu machen , und so ein störendes Element in der Partei -
bildung zu beseitigen . Zugleich aber haben sie auf die Unzulänglichkeit
des bloßen Home - Rule > Prinzips hinzuweisen und ihm das sozialistische
Programm gegenüberzustellen . Ein in der letzten Nummer der „Justice "
veröffentlichtes Wahlmanifest der Sozialdemokratischen Federation hat in
dieser Hinsicht unser » vollen Beifall . Es heißt da :

„ Die Frage , die wir jetzt zu entscheiden haben , ist die , ob es der über -
wiegenden Majorität des irischen Volkes gestattet sein soll , ihre Ange -
legenheiten nach ihrem Dafürhalten zu regeln , oder ob wir fortfahren
sollen , auf der Nachbarinsel eine starke Heeres - und Polizeimacht zu
unterhalten behufs Einziehung der Renten für 2000 Landlords und
Durchführung von Austreibungen gegen Millionen halbverhungerter
Bauern . "

. . . . „ Wir glauben nicht an den Werth blos nationaler Befreiung .
Die wachsende Verarmung der großen Masse der arbeitenden Klasse in
Deutschland , Frankreich , Italien , Belgien , Holland , Ungarn und sogar
in den Vereinigten Staaten zeigt nur zu deutlich die Hohlheit der „ Na -
tionalitäts " - Befreiung . Aber die Befreiung Irlands ist in letzter In -
stanz ein sozialer Kampf , und der wüthende Religions - und Rassenhaß ,
den konservative Aristokraten und liberale Kapitalisten so eifrig be-

müht sind , aufzurühren , wird nur deshalb wieder hervorgeholt , um
Euch blind zu machen für ihr selbstsüchtiges Eintreten für Klassenhab -
gier und Herrschsucht . "

. . . „ Könnt Ihr glauben , daß Herzoge und Marquis , Grafen und Ba -
rone , jüdische Millionäre und Birminghamer Fabrikanten sich nur in
Eurem Interesse in brüderlicher Liebe verbunden zum Widerstand gegen
Irlands Selbstverwaltung ? Bildet Ihr Euch ein , daß der Herzog von
Bedford einen Blanko - Chek , der Herzog von Westminster , dessen Knau -
serei sprichwörtlich ist , die Preise , die seine Renner in Epsom und AS-
cot gewonnen , an das Unionisten - Komite senden , lediglich im Interesse
der Lohnarbeiter Großbritaniens ? Hat Lord Hartington seine Bezieh -
ung zu den Gütern der Cavendish ' s in Irland gelöst . . . ?

„ Mitbürger , Ihr könnt nicht im Zweifel sein . Die Sache des iri -
schen Volkes ist heute Eure Sache . Freiheit für die Bauern Irlands ,
heißt binnen Kurzem Emanzipation der Lohnsklaven Englands . Aber
kein elender politischer Aberglaube , keine servile Bewunderung für einen

gewaltigen Redner darf uns über das Ziel dieses großen Konfliktes
täuschen . Gladstone hat selbst während eines langen Lebens die Uebergriffe
unserer Machthaber jenseits des St . Georgs - Kanals vertheidigt und die
mannigfachen Ungerechtigkeiten der Gewaltherrschaft beschönigt . Freie
Männer geben daher ihre Rechte dem Belieben selbst eines 80jährigen
Staatsmannes , der aus den Erfahrungen zweier Vizekönige gelernt hat ,
und nun kühn für die Rechte des irischen Volkes auftritt , nicht anHeim . "

— Sozialistische Presse und Literatur . SocUlistio Li¬

brary ( Sozialistische Bibliothek ) . Unter diesem Gesammt - Titel gibt seit
einiger Zeit die äußerst rührige Nationalex ekutive der Sozialistischen
Arbeiterpartei von Nordamerika in monatlich erscheinenden Heften eine

Sammlung von sozialistischen Broschüren aller Art heraus . Der Preis
der Hefte ist je nach Umfang verschieden , das Jahresabonement ist auf
1 Dollar festgesetzt . Von den bis jetzt erschienenen Heften liegen uns im

Augenblick zur Besprechung vor :

Heft 3. Offizielles Protokoll der 5. National - Konven -
tion der Soz . Arbeiter - Partei von Nordamerika , abgehalten am
5 . — 8. Oktober 1886 in Cincinnati .

Für Jeden von Interesse , der die Entwicklung der Partei drüben im

Speziellen zu verfolgen wünscht .

H e f t 4. Dr . Geo . S t i e b e l i n g, Die Erzeugung und Ver -

theilung des Arbeits - Ertrages in den Vereinigten
Staaten .

HeftS . Dr . Geo . C. Stiebeling , Die wirthschaftliche



Entwicklung der V er . Staaten in dem Jahrzehnt 1870
bis 1380 .

Der aus seiner Mitarbeiterschaft am „Volksstaat " , „ Vorwärts " und

„ Zukunft " der Mehrzahl der Genoffen sicher wohlbekannte Versaffer
stellt in diesen zwei Heftchen auf Grund des letzten offiziellen Zensus
sehr intereffante Untersuchungen über die im Titel angegebenen Fragen
an . Wir kommen auf die beiden Abhandlungen , die ein überaus reiches
statistifches Material bieten , noch eingehend zurück .

Heft K. „ goeialism and Anarchism . Antagonistic op -
posites . "

Diese in englischer Sprache verfaßte Schrift hat den Zweck , nachzu -
weisen , daß Sozialismus und Anarchismus in Theorie und Taktik ein -
ander direkt widersprechen . —

„ TKs 8 o Cialis t ". Dies ist der Titel einer neuen sozialistischen
Monatsschrift , die in London , E. C. Fleet Str . 185 , erscheint , und zwar
als Organ der „Socialist Union " . Aus den Namen der Herausgeber

zu schließen , haben wir es mit Diffidenten der „Sozialdemokratischen
Federation " zu thun .

Indem wir der Hoffnung Ausdruck geben , daß die englischen Sozia -
listen die mit der Jugend jeder Partei verknüpfte Aera der Spaltungen
bald überwinden , heißen wir auch diesen neuen Mitstreiter auf ' s Beste
willkommen .

„ I - o Sperimentale . " Das Blatt , das unter diesem Titel in

B r e s c i a erscheint , hat den Zweck , alle praktischen Versuche

zur Verwirklichung des Sozialismus , sowie alle schon in

der heutigen Gesellschaft sich zeigenden Keime des Sozialismus
zu registriren und kritisch zu prüfen . Die uns vorliegende erste Nummer

beschäftigt sich eingehend u. A. mit Robert Owen .

Unser schweizerischer Genosse Karl Bürkli , alt Landwehrhauptmann ,
hat zur 500jShrigen Feier der Schlacht bei Sempach
im Verlagsmagazin von I . Schabelitz in Zürich eine sehr intereffante
Schrift : „ Der wahre Winkelried . Die Taktik der alten

Urschweizer " erscheinen lassen , in der er den Nachweis führt , daß
die vielbesungene Winkelried - That „ nicht geschichtliche Wahr -
heit , sondern Sage und Dichtung " ist .

„ Eine solche That " , sagt er in der Einleitung , „ hat es ob Sempach
nicht gegeben , nicht geben können , denn es gab ob Sempach auch keine

österreichische Phalanx und war folglich auch keine solche einzustoßen .
Das Bild der Schlacht ob Sempach , wie es heute allgemein gegeben

wird , ist ein total entstelltes , ein Zerrbild . Sempach war keineswegs ,
wie man annimmt , eine geordnete Schlacht , uns bataills rangöe , son¬
dern ein U e b e r f a l l, eine Ueberraschung in der wildesten
Tragweite dieses Wortes , wie die Schlacht am Morgarten ,
wie Murten , wo die Eidgenossen einbrachen , just im Moment , als sich
die Burgunder ins Lager zurückgezogen hatten , die Pferde absattelten ,
abkochten , ihre nassen Kleider auszogen , sich auf den Schrägen legten
und Herzog Karl der Kühne an der Tafel saß .

Es war eben die „ unmanierliche Manier " der Eidgenossen ,

zu kommen , wenn man sie am wenigsten erwartete , aber das ist gerade
die Quintessenz des Krieges . Der Feind kommt nicht , wenn man bereit

wäre , ihn zu empfangen , sondern er kommt , wenn man m- int , ruhig
tafeln oder wie ob Sempach und bei Dornach — wo es auch im Juli
Schweizer schneite — am Schatten lagern zu können . . .

Aber warum — so wird man fragen — diese so schöne patriotische
Illusion zerstören ? Gewiß geschieht dies nicht blos deswegen , weil diese
an fich so schöne Heldenthat ob Sempach nicht passirt ist , sondern weil
mit ihr eine M i s s e t h a t an der Kriegsgeschichte der alten Urschweizer
begangen wird . . . . "

„ Die Urschweizer _ _ _ _sind die Erfinder der langen Schweizer -
spieße , wie der Hallbarte und der Fußvolktaktik überhaupt . Diese älteste
Schweizertaktik ist das Fundament des Schweizerbundes , ihr verdanken
wir alle die großen Siege in der Heldenzeit der Eidgenossenschaft , ihr
verdanken wir unsere Freiheit und Unabhängigkeit .

Die Fußtaktik der alten Urschweizer , aus welcher die moderne Jnfan -
terie entstanden , markirt tief in der Weltgeschichte ; denn sie hat schließ -

lich einer tausendjährigen Reitertaktik den Garaus

gemacht .
Es ist die schönste und wichtigste That der Schweizergeschichte , der

größte Ruhm der Urschweiz .
Nun — diese wirkliche Volks that wird durch die fingirte Per -

s o n a l that des Helden Winkelried so total verdunkelt , daß sie Niemand

mehr steht , daß fie in unserer Geschichte gar nicht mehr zu finden ist .
Das ist die große Misse that , die mit der Winkelried - Legende begangen
wird . Erst wenn diese in das Reich der Fabeln verwiesen ist , kann
man den kriegsgeschichtlichen Anfängen der Schweizertaktik gerecht wer -
den und erst dann begreifen , wie die kleine Urschweiz das gewaltige
Haus Habsburg - Oesterreich immer wieder und wieder aufs Haupt schlagen
konnte . "

Wir können die sehr intereffante Arbeit nur bestens empfehlen . Indem
fie ine Legende zerstört, erweitert fie das Verständniß für den wirklichen
Gang der Geschichte .

Korrespondenzen .

Darmstadt , 5. Juni . Situationsbericht . Unsere Genossen
außerhalb werden glauben , wir schlafen hier u. s. w. So beginnen die

meisten Berichte in unserm Organ . Um nun nicht in dieselbe Gewohn -
heit zu verfallen , so sagen wir gleich : Was unsere Thätigkeit in Darm -
stadt anbelangt , so ist dieselbe eine gute zu nennen , dagegen läßt unsere
Thätigkeit nach außerhalb viel zu wünschen übrig , und es wäre endlich
einmal an der Zeit , daß fich allsonntäglich eine Anzahl Genoffen zusam -
menthun und aufs Land gehen — nicht des Stimmensangs wegen , son -
der » um die bereitsauf die Sozialdemokratie aufmerksam gemachte Land -

bevöllerung mit den Prinzipien des Sozialismus vertraut zu machen .
Was unsere Thätigkeit in der Stadt anbelangt , so bestand dieselbe

darin , daß wir in theils längern , theils kürzern Zwischenräumen größere
Versammlungen abhielten , die durchweg einen streng sozialdemokratischen
Charakter zur Schau trugen . Auf alle diese Versammlungen einzugehen .
würde zu weit führen ; wir wollen daher nur der letzten Erwähnung
thun , in welcher Genosse S ch ö n l a n k aus Nürnberg über den

Reichstag und die Sozialreform sprach . Mit gradezu vernichtender Kritik

beleuchtete derselbe das Verhalten des Reichstags und unserer heutigen
reaktionären Machthaber . Nicht allein , daß diese reaktionäre Masse die
von den Arbeitern geforderten Arbeiterschutzgesetze trotzig verweigerte ,
dieselben antworteten dem Volke auch noch mit reaktionären Gewalt -

maßregeln , und zwar zu einer Zeit , wo man in jenen Kreisen über -

schwänglich in Sozialreform macht , natürlich nur zum Schein .
Unter vielen andern dieser Gewaltmaßregeln hob Redner hauptsächlich
das Sozialistengesetz hervor , bei dessen Besprechung der über -

wachende Polizei - Simvel mit Austösung der Versammlung drohte .
Anknüpfend an die Ausführungen des Genossen Schönlank bemerken wir ,
daß derartige Gewaltmaßregeln nur zur Folge haben , dem Volk das
Vertrauen zum Parlamentarismus zu rauben . Nun , uns kann es nur

recht sein , wenn eines Tages das deutsche Volk , und speziell die deutschen
Arbeiter ihre Vertreter in ' s Land zurückrufen , um dieselben lediglich
zur Ausklärung der Massen zu benützen , damit die Letzteren im Stande

sind , ihre Geschicke selbst in die Hand zu nehmen , wenn der Tag heran -
kommt , an dem diese reaktionäre Gesellschaft sich abgewirthschaftet hat .

Zunächst sei noch mitgetheilt , daß wir beschloffen haben , uns an der

dieses Jahr stattfindenden Stadtverordnetenwahl zu bethei -

ligen . Zwar stnd nicht alle Genoffen mit diesem Beschluß einverstanden ,
und mögen deshalb diejenigen unserer Genossen , die als Kandidaten zu
fungiren haben , stets der Worte eingedenk sein , welche Genosse Bebel ,
als er das vorletzte Mal bei uns war , äußerte : «Selbst der private
Händedruck eines Gegners kann uns gefährlich werden , indem er die

schneidige Waffe abstumpft , wenn sie zum aktiven Kampfe gebraucht
werden soll . " Denn um keinen Preis möchten die hiesigen Genossen mit
einer derartigen Waffe gekämpft haben , nicht einmal um vierzig Mark .

Nun noch ein Wort über die rothscheuenden Polizeist —ützen . Wir wären

hier beinahe zu einer Friedhofaffäre a la Frankfurtgekommen . Am 15. Febr .
d. I . starb unser Genosse A l o t s ch , der erste von sozialdemokratischer
Seite hier aufgestellte Kandidat für den Reichstag . Kaum war dessen
Tod bekannt , als auch schon Genosse Müller auf die Polizei beschieden
und ihm bedeutet wurde , daß das Tragen von rothen Halsbinden

und sonstigen rothen Abzeichen bei dem Leichenbegängniß des Mechanikers
Alotsch verboten sei, und jeder Zuwiderhandelnde sofort verhaftet werde .
Genosse Müller sah sich jedoch keineswegs veranlaßt , Polizeidienste zu
thun und das Verbot den Genoffen bekannt zu machen . Infolge dessen
erschienen denn auch eine Anzahl Genossen mit rothen Halsbinden , mit

Kränzen mit rothen Schüssen ic. Sofort stürzten die Polizisten wie Be -

seffene darüber her , und unsere Genossen mußten sich der gefährlichen
Abzeichen auf offener Straße entledigen . Auf dem Friedhof wurden wir
von einer kleinen Armee von Schutzleuten empfangen und umringt , aber
— o Graus , als der Sarg in die Erde gesenkt war , kamen plötzlich
auch die verschwundenen rothen Schleifen wieder zum Vorschein und

flogen , begleitet von dem mit kräftiger Stimme ausgestoßenen Ruf :
- » Für Freiheit , Gleichheit und Brüderlichkeit ! " in die Gruft hinab . Nun
kannte die Wuth unseres rothscheuen Polizei - Oberhäuptlings B echt keine

Grenze mehr . Schäumend sprang er auf den Grabhügel zu und „löste
die Versammlung nach ß 9 des Sozialistengesetzes " auf . Trotzdem die

Leidtragenden ruhig auseinander gingen , erklärte dieser Schuft nach kaum

zwei Minuten , wenn der Friedhof nicht schleunigst geräumt würde , so
werde er mit Gewalt räumen lassen !

Zum Schluß sei noch auf ein von diesem Patron benutztes Subjekt
aufmerksam gemacht , Ulrich mit Namen . Dieser Mensch schlich sich bei
der letzten Wahl beim Wahlkomite ein und bot sich an , an den Wahl -
lokalen behülflich zu sein . Dies hatte Herr Becht bemerkt und wsllte ihn
nun folgendermaßen für seine Zwecke benutzen . Vor einigen Monaten
wurde besagter Ulrich wegen Urkundenfälschung zu 5 Monaten Gefäng -
niß verurtheilt , zugleich aber auch wegen Landstreicherei der Landes -
polizei überwiesen , welche ihm 2 Jahre Korrektionshaus zudiktirte . Trotz -
dem blieb er bis vor Kurzem auf freiem Fuß . Hören wir jetzt , warum .

Eines Tages wurde Ulrich durch einen Schutzmann von einer hiesigen
Herberge abgeholt und zu Herrn Kommissar Becht geführt . Dort wurde
ihm nun von Becht eröffnet , daß seine Zeit abgelaufen sei ; wenn er
aber Berichte über die hiesigen Sozialdemokraten , bei denen er ( Ulrich )
doch Zugang habe , liefere , so werde er ( Becht ) dafür sorgen , daß Ulrich
noch länger auf freiem Fuß bleibe . Er habe dabei nichts zu befürchten ,
er ( Becht ) wolle den Sozialdemokraten ein Schnippchen schlagen , und
wenn Ulrich etwas brauche , solle er es nur sagen . Ulrich erklärte , er
brauche ein Paar neue Stiefel ; sofort gab ihm Herr Becht fünf Mark ,
welche Ulrich in der erwähnten Herberge verjubelte , und zugleich das
Vorstehende ganz arglos erzählte . Jedenfalls sind die Berichte schlecht
ausgefallen , denn Ulrich sitzt bereits hinter Schloß und Riegel .

Dem internationalen Charakter unsers Programms getreu stellten wir
der Parteivertretung 50 Mark für die streikenden Genoffen in Deeazeville
zur Verfügung ; mögen diese Vorboten der kommenden Revolution sich
eines baldigen Sieges erfreuen .

Soeben erfahre ich noch, daß Herr Becht einen Theil des Berichtes
über die Versammlung , in der Genosse Schönlank referirte , konfiszirte ,
ehe derselbe in der hiesigen „ Freien Presse " zum Abdruck kam. Schadet
nichts , Spitzel Becht ! Dadurch wird der stark schwankende Staat auch
nicht gerettet . Rothes Männchen .

Hoffentlich sind wir hier nun in Zukunft vor ähnlichen Attentater
auf die Ehre der Partei geschützt . Mit diesem Wunsch «

> Schluß für heute .
Die Wacht an der Isar . �

Feuerbach bei Stuttgart . ( Schluß . ) Wie es hier bei den zwei
genannten Ausbeutern ist , so ist es auch bei den andern ; und da mir
der Raum des Parteiorgans zu kostbar ist , um alle ihre Heldenthaten
hier aufzuzeichnen , so wende ich mich jetzt zu unserer hochwohllöblichen
Polizei . Da ist zuerst unser Herr Schultheiß Veit , ein wahres
Monstrum von Schlauheit . Wäre er ebenso lang , als er klug und weise
ist , so müßte er im Stande sein , festzustellen , ob der Mond bewohnt ist
oder nicht . Die Sorge , daß die hiesigen Arbeiter vom Sozialismus er -
faßt werden könnten , läßt ihn Tag und Nacht nicht zur Ruhe kommen .
Wo er die mindesten Anzeichen wittert , daß das böse Gift in seine Ge-
meinde eindringen könnte , ist er sofort am Platze , um kraft seines Amtes
das Uebel im Keime zu ersticken . Im Dezember vorigen Jahres wollte
der Redakteur des „ Schwäbischen Wochenblattes " , Georg Baßler ,
hier über das neue Gemeindegehörigkeitsgesstz ( — huihu ! —)
referiren . Die Versammlung war auf Sonntag Abend angesetzt und
gut besucht ; aber just in dem Moment , als der Referent beginnen wollte ,
kam ein Abgesandter des hochmächtigen Herrn Schultheiß mit dem „ Be -
fehl " , daß die Versammlung nicht stattfinden dürfe , weil — heut - ein
hoher Festtag sei. Alle Versuche , dieses Verbot rückgängig zu machen ,
scheiterten . Der geistreiche , gestrenge Herr Schultheiß gebärdete sich wie
ein Stier , dem man einen rothen Lappen vor Augen hält . Aber , wie
es ja ein » bekannte Thatsache ist , daß das , was man mit Polizeigewalt
unterdrücken will , nur desto stärker wächst , so auch hier . Im Jahre 1884
erzielten wir hier nur 52 Stimmen für unsern Kandidaten , und das
fast ohne jede Agitation . Wir haben also begründete Aussicht , daß sich
die Stimmenzahl im Jahre 1887 bedeutend vermehren dürfte .

Nun zu unsern untergeordneten Polizeiseelen (ich bitte den Setzer
dringend , nicht Eseln statt Seelen zu setzen . Es hat seine Gründe ) . Diese ,
es waren bis vor Kurzem ihrer drei , sind vom gleichen Teige wieviele
ihrer Kameraden im deutschen Vaterlande

Schmarotzen und prügeln heißen sie ordnen und zügeln .
Einen besondern Ruf hatte sich der jetzt verstorbene Meier erworben .
Wer etwas zu bezahlen hatte und so dumm war , das Geld dem Ehren -
Meier anzuvertrauen , der konnte sicher sein , zweimal bezahlen zu müssen .
Denn eine Quittung hatten sie nicht , und einen Polizeier als Betrüger
hinstellen — beim heiligen Stöcker ! — so etwas wäre ja unerhört ge-
wesen . Meiers Kollege Bo sing er treibt es nicht viel anders , und ein
Verwaltungskandidat , Namens Kies , war der dritte im Bunde . Als
dieser nach Kirchheim versetzt wurde , stellte es sich heraus , daß er unge -
fähr 200 Mk. unterschlagen hatte . Er mußte sich zwar verpflichten , diese
Summe zurückzuzahlen , aber ob er es gethan hat , darüber bewahrt die
Weltgeschichte ein diskretes Dunkel .

Der Gemeinderath Karl Siegle , Kassier der hiesigen Feuerwehr ,
verdient auch , hier verewigt zu werden , denn — als die „ Stunde der
Prüfung " kam, wo er am Jahresende Rechnung stellen sollte , stellten
sich 500 Mark heraus , die — nicht da waren , weil er sie für sich
verwendet hatte . Nun trat sein Schwager ins Mittel und deckte den
Schaden , um ihn vor der Anklage wegen Betrug zu schützen , und —
„ Siegle ist ein ehrenwerther Mann " . Macht einer unserer anderen Ge-
meinderäthe einen dummen Streich und es erwachsen Kosten daraus , so
werden dieselben einfach auf die Gemeinde abgewälzt .

Nun auch etwas Heiteres : Als der Klingelbeutel für den Bismarck -
Nothstand auch hier geschwungen wurde , schickte unser Pfaffe sofort 10
Mark . Unser Schultheiß indeß , als Vorstand des Bettelkomites und be-
kannt als Geizhals , ließ ob solcher Ueppigkeit bestürzt sofort bei dem
Manne Gottes anftagen , ob er sich nicht geirrt habe . Dieser ließ ihm
aber sagen , es sei ganz richtig , und wohl oder übel mußte auch unser
Bett jetzt in den sauren Apfel beißen und für seinen Obergötzen zu
Schönhausen ebenfalls 10 Mark hergeben , denn :

D' r Pfaff und der Schultes und s ' Pfaffe sei G' sell ,
Dia sitzet em Himmel und — pfeifet in d' Höll ,

sagt der Volksmund .
Und ' n Pfarr ' , den hot ' s g' freut ,
Und ' n Schultes hot ' s g' reut ,
Und Thaler hot ' s g' regnet , daß ' s brazzlet ( geprasselt ) voll leit ( liegt ) .

Die Bettelei brachte hier ganze 120 Mark ein , bei einer Einwohnerzahl
von beinahe 6000 Personen .

Wir haben hier ein schwieriges Feld zu bearbeiten , da die Volkspartei
hier noch den größten Anhang besitzt , so daß wir diese zuerst zu be-
kämpken haben . Wir sind aber der festen Neberzeugung , daß wir den
Sieg erringen werden , wenn auch viel Geduld und Ausdauer dazu ge-
hört . Otto der Kleine .

München . In Veranlassung der Wittelsbacher Tra -
g ö d i e wurden die biederen Münchener mit Flugblättern sörmlich über -
schüttet ; der „erfinderische Geist " der Spekulation that alles Mögliche ,
um den „ Jsarathenern " die Nickel aus der Tasche zu locken . Das Ob-
skurste förderten leider ein paar Herren zu Tage , die vor noch nicht
zwei Jahren gelegentlich der Reichstagswahl schwuren : „ D e r Ultra -
montanismus ist kulturfeindlich , kein Ultramon -
taner darf gewählt werden ! " In einem handtuchartigen
Flugblatte verlangen dieselben den Rückttitt des Ministeriums Lutz
und an dessen Stelle ein Ministerium Frankenstein ( ultramon -
tan ) , mit dem das Volk nach einigen geringfügigen „ Konzessionen "
zufrieden sein könnte und auch sein würde ; ferner wurde eine a l l g e-
meine Amnestie gewünscht . Den beiden „ Genossen " ist hier der
Kopf gehörig gewaschen worden ; und der Reichstagsabzeordnete Voll -
mar erläßt in den heutigen „ Neuesten Nachrichten " im Namen der
Münchener Genossen eine energische Verwahrung .
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Letzte Nachricht .

Soeben , da unser Blatt in die Presse gehen soll , geht uns noch die Nach
richt zu von der erfolgten Answeisung Paul Siuger ' S aus Berlin .
Unser Genosse , von dem wir wissen, daß er für sich keine bessere B«-
Handlung beansprucht als jeder andere Sozialist , wird das mit da
Ausweisung verbundene Opfer gern auf sich nehmen . Das mindert jvi
doch in keiner Weise den Charakter dieser Puttkamer ' schen Maßregel :
sie ist ein Akt « iedrigster persönlicher Rachsucht , der seine «
Urheber das Brandmal der Schande auf die Stirne drückt !
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Schuhmacher , aufgepatzt !
Seit einiger Zeit stehen die Schuhmachergehilfen in Zürich in Unter -

Handlung mit den Meistern behufs Abschaffung der Sitzplatzgelder und
Lieferung der Fournituren . Es besteht nämlich bei vielen Meistern da
nette Gebrauch , daß sie sich von den Arbeitern den Sitzplatz in d «
Werkstelle bezahlen und sämmtliche Fournituren stellen lassen . Die Ar-
bester verlangen nun , daß dieser Unfug aufhören soll . Die Mehrzahl
der Meister hat sich mit den Forderungen einverstanden erklärt , nur di«
drei größten Geschäfte weigern sich, nachzugeben , weshalb die Arbeiter
der betreffenden Geschäfte am 15. Juni die Arbeit niederlegten .

Der Kampf scheint ein hefttger werden zu wollen , denn die Meist «
suchen bei armen verheiratheten Kleinmeistern ihre Waare gemacht z«
bekommen, und sie, die sonst in ihren Anforderungen an den Arbeitet !
nicht anspruchsvoll genug sein können , geben sich in der Roth auch mit'
verpfuschter Arbeit zufrieden .

Wir bitten dringend , Zuzug fernzuhalten . Nuter -
stützung ist sehr « öthig und wolle man uns solche allfällig rasch '
zu Theil werden lassen .

Wir erlauben uns zu bemerken , daß wir in diesem Punkt auch immer
auf dem Posten waren und es später wieder sein werden .

G e l d e r sind zu senden anN . Dinger , Restaurant Ganter
Schoffelgasse , Zürich , oder auch an die Expedition dü
„ Sozialdemokrat " .
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Der Schuhmacherfachverein Zürich .

Warnung .

2 —.
Land

Roth
Ein

Der Schneider Josef Metz hat einen Parteigenossen , welche «
seinen Kollegen auf der Werkstätte den „ Sozialdemokrat " vorlas .
der Polizei denunzirt , und wurde letzterer deshalb zu 4 Woche »
Gefängniß verurtheilt .

Der Denunziant ist 31 Jahre alt , mittelgroß , hat blonde Haare ,
einen Backenbart und trägt zeitweise einen Zwicker .

Metz , der sich gegenwärig noch hier herumtreibt , hat eine Frau mi
3 Kindern in Pforzheim .

Wir hoffen , daß der Schurke nicht unbestraft bleibt .

Frankfurt a/M . , 25 . Juni 1886 .

Die hiesigen Parteigenossen .
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der Redaktion : Rübezahl : Mskrpt . erhalten , Fortsetzung der
belg . Art . in nächster Nummer . — Haß : Mskrpt . erhalten . Dank . - ■

Einsendungen sind eingetroffen : aus Gera , Nürnberg (Gedicht ),
Neu - Hardenberg , Plauen i/V . , München ( Aufnahme i»
diese Nummer leider nur theilweise möglich ) .

der Expedition : Privatgesellschaft Düsseldorf : Mk. 100 — erst «
Rate u. Mk. 40 — zweite Rat - sind in Deutschland an bekannte Sand
pr . Ufds . dkd. abgeliefert worden , was wir hier zu melden beauftragt
sind . — Z. L. Jtalia : Dank für Mittheilung . Weiteres erwartet .
Blanc : Anthlfch . Nr . 472 gelöscht . Beil . besorgt . Gruß . — Gebr . Her»
mingh . St . Louis : „ El Eoc . " folgt pr . 3. Qu . direkt ab M. an Jhrej
Adr . Weiteres lt . P. - K. v. 28/6 . — Kümmeltürke : Mk. 17 20 Ab. �
u. 4. Qu . P. - M. erh . Weiteres bfl . Kptl . hier nicht alt zu haben . -

Pickelhaube : Fr . 205 - Ab. ,c . erh . Bstllg . u. Bf . folgt . — L. Sch . D-
Mk. 4 40 Ab. 3. Qu . erh . 60 Pfg . pr . Afds . dkd. verwendet . — Di «
3 Gleichen : Mk. 100 — & Cto . erh . S. benachr . Adr . notirt . — F. K

Ng. : Mk. 4 40 Ab. 3. Qu . erh . — G. Kk. N. : Mk. 5 — erh . Beilag «
abgegeben . — Laubfrosch : Mk. 200 ä Cto . Ab. je. erh . Warum nicht >»
dessen angeblicher Wohnung gefragt ? Bfadr . nottrt . — Neckar : Mk. 11
Ab. bis Ende 86 u. Schft . erh . Sdg . fort . — T. v. M. : Mk. 14
Ab. 1. u. 2. Sem . u. ä Cto . Mk. 103 50 erh . Dank f. Nottz v. 23/6
Bstllg . folgt . — Groh - Steinheim Vorwärts : Mk. 5 — pr . Ufds . dkd

erh . — Magdeburg II : Mk. 30 — pr . Ufds . dkd. erh . , Mk. 70 — i St »-
Ab. rc. gutgebr . Bfl . mehr . — Z. Chtz. : Mk. 4 40 Ab. 3. Qu . erh . 60

Pfg . pr . UfdS . dkd. verw . — H. P. Hfld . : Mk. 4 40 Ab. 3. Qu . erh-
- E. B. L. : Mk. 4 50 Ab. 3. Qu . u. Schft . erh . Bstllg . folgt . - S-
91. E. : Mk. 20 — Ab. 3. Qu . u. Bblthk . erh . Weiteres dkd. vermerkt .
I . K. Gz. : öwfl . 1 05 Portozuschlag pr . 3. Qu . erh . — M. P. Rdbg . ]
Mk. 93 ä Cto . Ab. jc. erh . , Mk. 17 55 pr . Ggr . gutgebr . Bfl . am 16/6 . mehr-
— O. Gpp . : Mk. 8 80 Ab. 3. u. 4. Qu . erh . Sie haben gut Mk. 2 4»

pr . 1. Qu . 87 . — R. M. Frtt . Sal . : Fr . 13 40 Ab. 3. u. 4. Qu . »-

Bblthk . erh . — H. I . Sttg . : Mi . 4 40 Ab. 3. Qu . erh . — Dr . W. E. '
MI. 6 — Ab. 3. u. 4. Qu . erh . , Mk. 4 — pr . Ufds . dkd. verwendet . �

Ferd . : Mk. 17 20 Ab. I . pr . 86 gbcht . - - M. : öwfl . : 10 — ißt »-
Ab. sc. erh . Bstllg . folgt — G. W. Dzg . : Mk. 4 40 Ab. 3. Qu . erh .
W. W. St . - K. : Mk. 3 — Ab. 3. Qu . erh . — G. Lke . - Cognac , B. : Mk-
3 — Ab. 3. Qu . erh . Seit wann dort ? — I . H. : Mk. 150 — ä Cto-

erh . Adr . sc. notirt . Bfl . mehr . — B. Bkst . : Fr . 2 50 Ab. 3. Qu. , 6S

Cts . Schft . u. Fr . 2 85 pr . Afds . dkd. erh . — I . M. S. - Bz. : Mk. 3
Ab. 3. Qu . erh . Adr . geordnet . Adr . I . B. hatten wir niemals !

Schasshausen : Fr . 30 — & Cto . Ad. sc. erh . Bstllg . it . Adr . Sz . folgt .
G. K. Stg . : Mk. 4 40 Ab. 4. Qu . erh . — Pater Placidus B. : öwfl
2 78 Ab. 3. Qu . S . u. A. erh . — Strb . Oberrieden : Fr . 2 — Ab. 2.

Qu. , Fr . 1 — pr . Dfds . u. Fr . 1 — pr . Asds . dkd. erh . — Schote Sp -
i. H. : Mk. 5 — Ab. 3. Qu . erh . Namen der beiden Denunzianten unlesec
lich. — Lodernde Flamme : Mk. 1 30 Ab. 3. Qu . u. Mk. 2 — pr . Dfds -
dkd. erh . — Die Rothen v. S . : Mk. 3 — Ab. 3. Qu . erh . Adr . notirt .
— Pestbeul : Mk. 7 40 & Cto . Ab. u. P. - K. v. 27/6 . erh . Adr . geordn -
— Lappländer : Warum keine Antwort auf Anfragen v. 17/6 . ?
Angler W. : P. - K. v. 23/6 . erh . Reklamirtes soll lt . » vis v. 28/6 . nun -

mehr dort sein . Bstllg . folgt . Uns hatte M. Z. früher abgelehnt ; gut-
wenn er Wort hält . — Fiskus : Bf . v. 27/6 . hier . Weiteres nach Wunsch
u. bfl . — Der alte Lgz. : Adr . lt . Vorlage v. 26/6 . geordn . Alles fort .
Bf . folgt . — — h. : Mk. 42 40 pr . Ggr . gutgebr . Bfab . geordnet . -

Clara : Bf . v. 22 . am 24/6 . vr . Beil . beantw . 2 Bfe . v. 26,6 . hier -
Adr . u. Bstllg . notirt . Sehr komplizirt u. kostspielig . Bf . folgt . — W-

Ngl . Fltrn . : Fr . 2 70 Ab. 1/6 —Ende Sept . erh . — A. Z. Zz. : Mr.
3 - Ab. 3. Qu . u. Schft . erh . Bstllg . folgt . — O. P. M. : Mk. — 71

pr . Porto erh . Beil . später . Rekl . mit 27 . — L. D. Obg . : Mk. 3 50

Ab. 3. Qu . u. Schft . erh . , Mk. 6 50 pr . UfdS . dkd. verw . — C. S . H-
a. N. : Mk. 8 80 Ab. 3. Qu . erh . Adr . nach Borschr . — Wsht . Zch .

'

Fr . 2 — Ab. 3. Qu . erh . — Schwarzer Taugenichts : Mk. 25 — ä Cto-

Ab. sc. erh . — W. K. Aa. : Mk. 3 — Ab. 3. Qu . erh . Adr . geordn .

( Fortsetzung der Eingänge ab 30/6 . folgt . )
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Wichtige Parteiangelegenheiten .
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